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Der Bericht der internationalen Finanzſachverſtändigen:

Weltverſtändigung die einzige Rettung.
r die anderen. Auslanöshilfe an Deutſchland erſt nachSanierung Deutſchlands aus eigener Kraft gefährlich fü8 e ch. Die Zeit örängt.Bereinigung der internationalen politiſchen Gegenſätze mögli

Nach langandauernden und ſehr ſchwieri-
gen Verhandlungen und mannigfachen Rück-
fragen der deutſchen Vertreter in Berlin iſt
geſtern in Baſel um Mitternacht die Eini-
gung der Finanz ſachverſtändigen zuſtande
gekommen. Bezüglich der kurzfriſtigen deut
ſchen Kredite wurde eine Stillhaltung auf
nur ſechs Monate beſchloſſen und bezüglich
der ausländiſchen Markguthaben wurde ein
Kompromiß dahin getroffen, daß einſtweilen
20 Prozent dieſer Guthaben freigegeben
werden. Sollte die Reichsbank durch die
Zurückziehung dieſer Guthaben zuviel an
Deviſen verlieren, ſo ſoll ſie das Recht haben,
ein Uebereinkommen mit den Gläubigern
zur Vermeidung der Gefährdung der Reichs-
mark zu treffen. (Näheres ſiehe im Handels-
tetl.)

Der Lautonbericht.
Weiter wurde der Bericht der Finanz-

ſachverſtändigen (der ſogenannte Layton-
bericht) abgeſchloſſen und im vorläufigen
Text veröffentlicht. Beſonders wichtig für
Deutſchland ſind die Schlußfolgerungen
des Berichtes. Es wird erklärt:

Deutſche Selbſthilfe.
Deutſchland kann ohne

möglicherweiſe eine
reichen auf zwei Wegen:
I. durch weitere Veräußerung der deut-
ſchen Auslandsguthaben, die trotz Verringe-
rung der kurzfriſtigen Auslandsguthaben
der deutſchen Banken ſeit Ende 1930 um
40 Prozent ſich Ende Juli immer noch auf
824 Milliarden Reichsmark beliefen. Nach
Lage der Verhältniſſe kommt von dieſen
822 Milliarden nur etwa ein Betrag von
fünf Milliarden langfriſtiger Anlagen für
die Sanierung in Frage, und es beſteht die
Ausſicht, durch Mobiliſierung dieſer Anlagen
zur wirtſchaftlichen Geſundung Deutſchlands
beizutragen.

2. Die zweite Möglichkeit beſteht darin,
daß Deutſchland ſeine Einfuhr in den letzten
ſechs Monaten des Rechnungsjahres auf
2,5 Milliarden ſenkt und ſeine Ausfuhr auf
455 Milliarden bringt. Aber das würde
Deutſchland zu weitgehenden Einſchränkun
gen, weiterer Verarmung und Arbeitsloſig-
keit zwingen und zu einem Schleuderexport,
der die übrigen Länder in ſchlimmſter Weiſe
ſchädigen würde.

Auslanöshilfe.
Die Finanz ſachverſtändigen kommen da-

her zu dem Ergebnis, daß der jetzige Um-
fang des deutſchen Außenhandels aufrecht-
erhalten und ein Teil der zurückgezogenen
Auslandskredite durch Auslandsanleihen er-
ſetzt werden muß.
„„Der Bericht unterſucht genau die Aus-
ſichten Deutſchlands auf Erlangung lang
friſtiger Auslandsanleihen und kommt zu
dem „Ergebnis, daß große außenppolitiſche
Schwierigkeiten beſtehen, ſelbſt wenn die
Reichsregierung ihre jetzige energiſche Spar
politik ſtreng fortſetzt. Ueber die außen-
politiſchen Schwierigkeiten äußert ſich der
Bericht angeſichts der rein wirtſchaftlichen,
unpolitiſchen Aufgabe der Sachverſtändigen
nur ſehr vorſichtig. Er ſpricht aber klar aus,
daß langfriſtige Auslandsanleihen zur wirt-
ſchaftlichen Geſundung Deutſchlands und zu-
gleich der ganzen Welt nur möglich ſind nach
Beſeitigung der noch heute beſtehenden inter
nationalen Gegenſätze und Schwierigkeiten.
Frankreich als der Hauptſchuldige dieſer
Schwierigkeiten wird in dem Bericht nicht
ausdrücklich, aber doch zwiſchen den Zeilen
ganz unverkennbar genannt.

Weiter erklärt der Bericht, daß eine
Regelung der internationalen Kredite auf
der Grundlage gegenſeitigen Vertrauens“
angeſichts der Weltlage noch „vor Ablauf
der Verlängerungsfriſt der Kredite“ (alſo
vor Ablauf von ſechs Monaten) erfolgen
muß, und zwar in der Form, „daß die von
Deutſchland zu leiſtenden internationalen
Zahlungen nicht die Aufrechterhaltung der
finanziellen Stabilität gefährden.“
Der ſehr ſchwerwiegende und trotz aller

fremde
Geſundung

Hilfe
er

Zurückhaltung ſehr ſchwerwiegende Schluß-
ſatz des Berichtes lautet:

„Wir ſchließen mit der ernſten Mah-
nung an alle beteiligten Regierungen,
in der Ergreifung der notwendigen
Maßnahmen keine Zeit zu verlie-
ren und unverzüglich eine Lage
zu ſchaffen, die es ermöglicht, Finanz-
transaktionen durchzuführen und
Deutſchland und dadurch derWelt die ſo dringend be nötigte
Hilfe zu bringen.“
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Jn Amerika
hat der Laytonbericht größtes Aufſehen er
regt. Jn den vorerſt kurzen Preſſeerörte-

rungen wird erklärt, der Bericht werde um
ſo begeiſtertere Aufnahme finden, als die
Sachverſtändigen diesmal nicht wie man
befürchtet hatte, politiſchen Widerſtänden er-
legen wären.

Jn Frankreich
erklärt man ſehr kühl, der Bericht führe zu
dem Ergebnis, daß die Gläubiger Deutſch-
lands entweder auf die Reparationen vöer
auf Rückzahlung der kurzfriſtigen Kredite
verzichten müſſen. Alle Jlluſionen der Gläu
biger, wieder zu ihrem Gelde zu kommen,
ſeien zerſtört, Frankreich denke nicht daran,
ſein Geld „in das bodenloſe Faß des deut
ſchen Finanzmarkts zu tragen.“

Um die Gehaltskürzung der Länderbeamten.
Die Beratungen der Länderminiſter in Oldenburg.

Am Dienstag fand im vldenburgiſchen
Staatsminiſterium eine Beſprechung der
Länderminiſter der mittel- und norddeutſchen
Länder ſtatt. Ueber die Sitzung, die von
15.30 Uhr bis 20 Uhr dauerte, wurde folgende
amtliche Verlautbarung herausgegeben:

Die heute in Oldenburg tagende Länder-
konferenz an der die Regierungen der
Länder Thüringens, Mecklenburg-Schwerins,
Oldenburgs, Braunſchweigs, Lübecks, Meck-
lenburgs, Braunſchweigs, Lübecks- Mecklen-
burg-Strelitz, Lippe, Schaumburg-Lippe (alſo
nicht Preußen, Sachſen und die ſüd-
deutſchen Länder. Red.) teilnahmen, befaßte
ſich in eingehender Ausſprache mit der
ſteigenden finanziellen Notlage beſonders mit
der immer bedrohlicher werdenden Entwick-
lung der Kaſſenlage der Länder und LDe-
meinden, die ſofortiger Abhilfe bedarf. Da
die Länder nach übermäßigen Einſparungen
bei allen ſachlichen Ausgaben nicht glauben
auf dieſem Gebiet weitere Erſparniſſe machen
zu können, wurde eine Abordnung be-
auftragt, der Reichsregierung den hohen

Ernſt der Lage darzuſtellen und auf ſofortige
Maßnahmen des Reiches zur Erleichterung
der Lage der Länder zu dringen. Es ſoll
hierbei ganz beſonders die Aufmerkſamkeit
des Reiches darauf gelenkt werden, welchen
Bedenken es unterliegt, wenn es den Län-
der überlaſſen wird, von ſich aus weitere
Gehaltskürzungen vornehmen zu müſſen.

Jnzwiſchen bereiten Bayern und Sachſen
gleichfalls eine abermalige Kürzung aller
Landesgehälter vor.

Die Regierungsſtellen im Reiche beſtrei-
ten immer noch, daß auch für das Reich
Pläne für einen nochmaligen Gehaltsabbau
beſtänden. Dieſen Erklärungen ſteht aber
der Beſchluß des Baſler Stillehaltekomitees
entgegen, der von Deutſchland die ſtrengſte
Sparſamkeit zur Ausgleichung ſeines Staats-
haushaltes zur Bedingung macht. Auch
Preußen iſt vorläufig an den Gehalts-
kürzungsverhandlungen nicht beteiligt. Aber
auch Preußen ſteht vor einem hohen Staats-
defiztit und vor den Erklärungen der inter-
nationalen Sach verſtändigen.

Revolutionsgefahr in den Vereinigten
Staaten.

Bisher war faſt nur aus Privatnachrichten
(vergl. den Leitartikel vom Montag) die
gefahrdrohende innere Lage in den Ver-
einigten Staaten bekannt. Jetzt lüftet ein
Londoner Blatt, der „News Chronicle“, in
einem Bericht ihres auf einer Studienreiſe
durch Amerika befindlichen Sonderkorre-
ſpondenten den Schleier des von den Ameri-
kanern dem Ausland gegenüber bisher ſorg-
fältig verhüllten Geheimniſſes.

Dieſer Sonderberichterſtatter wurde am
Montag vom Präſidenten Hoover empfangen
(er muß alſo ſchon eine recht prominente
Perſönlichkeit ſein), gibt zwar den Jn-
halt der Unterredung nicht wieder, teilt aber
folgendes mit:

Präſident Hoover iſt der einzige
amerikaniſche Staatsmann, der gegenüber
einer weitverbreiteten nationalen
Niedergeſchlagenheit in den Ver-
einigten Staaten in beinahe hartnäckiger
Weiſe freudig und zuverſichtlich bleibt. Die
Weigerung Hvovers, in

das allgemeine Horn der Trübſal
zu blaſen, iſt auch der Grund für die feind-
ſelige Propaganda, der der Präſident in
ſeinem Lande ſeit einiger Zeit ausgeſetzt iſt.
Die ganze Wut einer verwirrten und
enttäuſchten Nation ſcheint ſich auf den
unglücklichen Präſidenten zu konzentrieren.

Die Regierung habe, ſo ſchreibt der Be
richterſtatter weiter, für die augenblickliche
böſe Lage im übrigen ſich ſelbſt die Verant-
wortung zuzuſchreiben, denn ſie habe bisher
keine andere Politik zu verfolgen gewußt,
als die Löhne hochzuhalten, um eine indu-
ſtrielle Beunruhigung zu vermeiden, und

dieſes habe ſie nur durch eine Ermunterungs-
methode mit patriotiſchem Einſchlag getan.
Jnzwiſchen ſei aber bereits in vielen Jn-duſtrien der Einbruch in das Lohnniveaun er
folgt, und dieſe Bewegung ſchiene ſich jetzt zu
verbreitern, ohne daß die Regierung irgend-
welche Schritte dagegen unternehme. Gerade
in dieſer ſchwierigen Lage laſſe ſie es an der
notwendigen Führung fehlen und ſcheine die
kurzfriſtige Politik zu verfolgen, auf eine
günſtige Konjunkturwelle zu hoffen, die ohne
ihr Zutun wieder normale Bedingungen
ſchaffen würde. Jhre Bemühungen, natio-
nale Notſtandsarbeiten zu ſchaffen, ſeien ſo
kläglich, daß ſie wohl ſelber nicht daran
glaube und ſie lediglich als eine Geſte mit
Rückſichtnahme auf die öffentliche Meinung
unternehme.

Der Korreſpondent fügt dieſen Aus-
führnngen die intereſſanten Feſtſtellungen
eines großen amerikaniſchen Zeitungs-
konzerns hinzu, nach denen die Hälfte der
amerikaniſchen Bundesſtaaten keinerlei
Mittel für direkte Arbeitsloſenunterſtützung
zur Verfügung und auch keine Möglich-
keiten habe, ſolche für den bevorſtehenden
Winter aufzutreiben.
Die Wohltätigkeitsvereinigungen wären

nicht in der Lage, in erforderlichem Maße
Hilfe zu leiſten, zahlreiche amerikaniſche
Städte hätten die Grenze der Möglichkeit in
der Beſchaffung von Mitteln in irgendeiner

und die Feneer

Weiſe erreicht,
ſeien wegen Zahlungsſchwierigkeiten
Steuerzahler ſtark geſunken.

Der Korreſpondent erinnert ſchließlich
an die Bemerkung des noch ſehr gemäßig-
ten Präſidenten der amerikaniſchen Ar
beiterföderation, Green, der erſt in ver
gangener Woche erklärt habe, daß in den
Vereinigten Staaten ohne eine angemeſſene
Vorbereitung auf den kommenden Winter
die Gefahr einer Revolution beſtünde.

„7 Millionen
Arbeitsloſe.“

Und was geſchieht?
Der Zuſammenbruch eines der angeſehen-

ſten Bankhäuſer der Stadt Halle und ganz
Mitteldeutſchlands enthüllt ſchlaglichtartig
den furchtbaren Ernſt der wirtſchaftlichen
Lage. Aehnlich geht es in allen Teilen des
Reiches. Ein unheimliches Wirtſchaftsſterben
geht durch das ganze Land. Sogar der
Reichskanzler Brüning hat jetzt endlich den
bisherigen Regierungsoptimismus fallen-
laſſen und dem Vertreter der größten eng-
liſchen Zeitung eine Zukunftsſchilderung ent
worfen, deren Ernſt man ſich gar nicht deut-
lich genug machen kann.

Brüning erklärte: „Der kommende Winter
wird der ſchlimmſte für Europa in den letzten
hundert Jahren ſein. Die Deutſchen werden
am meiſten von ihm zu ſpüren bekommen.
Es wird in Deutſchland wenigſtens ſieben
Millionen Arbeitsloſe geben.“

wenigſtens ſieben Millionen Arbeits-
loſe“! Man mache ſich klar, was das be
deutet: Es bedeutet, daß ein volles Drittel
der geſamten Arbeiterſchaft und einſchließlich
der Familienangehörigen der Arbeitsloſen,
ein volles Drittel des deutſchen Volkes
arbeits unr erwerbslos iſt! Und wie und
wo könnten die Mittel zur Verſorgung dieſer
Arbeitsloſen aufgebracht werden? Dazu ſind
neue Milliarden nötig. Dieſe Milli-
arden müßten zum Teil aus Erſparniſſen,
zum Teil aus neuen Steuern, zum Teil aus
neuen Erhöhungen der Arbeitsloſenbeiträge
der Unternehmungen und der Zweidrittel
der noch in Arbeit ſtehenden Arbeiterſchaft
aufgebracht werden, und beide letztgenannten
Aufbringungsarten würden unausweichlich
die Wirtſchaft weiter abdroſſeln und die Ar-
beitsloſigkeit noch erhöhen. Und an wen
ſollen die Produkte der dann noch arbeiten-
den Wirtſchaftsbetriebe abgeſetzt werden,
wenn ein Drittel des Volkes mangels ent-
ſprechenden Einkommens die Kaufkraft zum
Kaufen dieſer Produkte verloren hat?

„Wenigſtens ſieben Millionen Erwerbs-
loſe Das wäre das Ende unſerer Wirt-
ſchaft, unſeres Staates, unſeres Volkes.

Es iſt zwar ein Fortſchritt, daß der
Reichskanzler Brüning jetzt endlich die wahre
Lage erkennt und offen ausſpricht. Aber es
iſt erſchütternd, daß in ſo furchtbarer Lage
von ſeiten der Regierung noch immer nichts
Durchgreifendes geſchieht. Damit, daß Brü-
ning erklärt, er werde „gegen etwaige Un-
ruhen unter Anwendung äußerſter Macht-
mittel rückſichtslos einſchreiten“, iſt wahr-
haftig nichts geholfen. Denn bei einem Zu-
ſammenbruch der Wirtſchaft, der öffentlichen
Finanzen und der ſtaatlichen Ordnung ver-
ſagen ſelbſt „die äußerſten Machtmittel“
gegenüber der Verzweiflung eines ganzen
Volkes.

e

Die Kommuniſten jubeln. Sie ſehen den
Tag nahen, wo über ganz Deutſchland ihre
Blutfahne weht. Und ſie bereiten dieſen Tag
mit aller Planmäßigkeit vor, ohne daß die
Regierung bisher mit gleicher Planmäßig-
keit und rechtzeitig „unter Anwendung
äußerſter Machtmittel rückſichtslos ein-
ſchritte“.

Aber die Kommuniſten geben ſich fürchter-
lichen Täuſchungen hin. Sie gleichen Leuten,
die mitten auf ſturmbewegter See das Schiff
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gen wollen, das uns alle und auch
e gt.Faſſen wir einmal allen Ernſtes die

äußerſte Möglichkeit ins Auge, daß wirklich
eines Tages. in ganz Deutſchland der
Kommunismus herrſchte. Das könnte, wenn
überhaupt aſe öchſtens im Frühjahr 1932
eintreten. Vielkeicht würde dann auch in
Deutſchland ein ähnliches Maſſenmorden von
Millionen „Bürgerlichen“ einſetzen. Aber
was käme dann?

In Rußland liegen die Verhältniſſe ganz
anders als bei uns: die Menſchen ſind ganz
andere, ſind vorwiegend Angehörige der
ſlaviſchen Raſſe (die von Natur zur Paſſivi
tät und zum ſtummen Dulden neigt), und
ſind ſeit Menſchengedenken an ſklaviſchen Ge
e und an Entbehrungen gewbhnt.
Anders als bei uns ſind in Rußland auch die
wirtſchaftlichen Grundlagen: 80 bis 85 des
Volkes (gegen 23 bei uns) leben von der
Landwirtſchaft, und die Induſtriebevölkerung
macht kaum 10 aus.

Geſtützt auf die rieſengroße Landwirtſchaft
und auf die ſtumpfe Fügſamkeit und Ent-
behrungsgewohntheit des ruſſiſchen Volkes,
war es dem kommuniſtiſchen Terror möbglich,
die Sowjetherrſchaft zu errichten und zu
feſtigen (was übrigens auch nur infolge der
rieſenhaften ruſſiſchen Entfernungen und
Verkehrsſchwierigkeiten und der damit zu
ſammenhängenden Schwierigkeiten er
Organiſation eines machtvollen Widerſtandes
und unter der allgemeinen Mutloſigkeit un-
mittelbar nach den furchtbaren Kriegsver-
luſten möglich war). Und nach der Feſtigung
der Sowfjetherrſchaft konnte auch wiederum
nur dank der rieſengroßen Landwirtſchaft
und der Fügſamkeit und Entbehrungs-
gewohntheit das ruſſiſche Volk wenigſtens
notdürftig ernährt und zu all den Ent-
behrungen gezwungen werden, die es ſeitAnbeginn der Sowjetherrſ aſt nun ſchon
vierzehn Jahre lang zu erleiden hat.

All das ganz anders bei uns: Käme
was wir für völlig ausgeſchloſſen halten
wirklich im Frühjahr 1932 in ganz Deutſch
land der Kommunismus zur zwangsweiſen
allgemeinen Anerkennung und Herrſchaft, ſo
würde ſofort eine ſolche Desorganiſation
unſeres geſamten Wirtſchaftslebens ein-
treten, daß die Sowjetherrlichkeit in kürzeſter
Friſt zuſammenbräche Zunächſt würden ſofort
überall Hungersnöte ausbrechen. Denn wir
haben nicht die rieſengroße Landwirtſchaft
Rußlands, vom Auslande würde nichts her-
einkommen, und bei den Verwüſtungen
die die Umſturzzeit unter allen Vorräten
unvermeidlich (genau wie in Rußland und
noch ſchlimmer) anrichten müßte würden
unſere Jnlandsvorräte an Nahrungsmitteln
nicht annähernd mehr zur Ernährung unſe-
res Volkes ausreichen, und keinesfalls bis
zu öer unter ſolchen Umſtänden naturgemäß
auf ein Bruchteil zurückgegangenen neuen
Ernte ausreichen. Die deutſche Sowjetherr-
ſchaft würde durch Hunger zugrundegehen.

Noch ſchlimmer aber würde es noch viel
eher in der Jnduſtrie ausſehen. Da würde
es zunächſt ähnlich gehen wie in Italien
wo wir perſönlich auf einer Durchfahrt von
Genug zum Brenner auf den Fabrikgebänuden
die rote Fahne des Kommunismus wehen
ſahen. Dort in Jtalien hatten die Kommu-
ziſten binnen weniger Wochen die Lagervor-
räte verſchleudert, und als der Erlös ver-
braucht war, wußten ſie weder die Gelder für
nene Rohſtoffe zur Fortſetzung der Fabri-
kation noch die Löhne aufzubringen. Es
blieb den kommuniſtiſchen Führern nichts
anderes übrig, als die Jnduſtriewerke de-
und wehmütig zurückzugeben, weil ſie
andernfalls von ihren eigenen kommu-
niſtiſchen Anhängern, die Arbeit und Brot
vperlangten, gelyncht worden wären.

Da Deutſchland eine noch viel größere
und weit kompliziertere Jnduſtrie als das
im weſentlichen noch immer agrariſche Italien
hat, würden ähnliche Folgen bei Aufrichtung
des Kommunismus in Deutſchland eintreten,
nur noch ſchneller und unter viel ſchlimmeren
Umſtänden. Der Wiederaufbau einer das
Volk ernährenden Wirtſchaft aber würde
dann in Deutſchland ſelbſt wenn ein deut
ſcher Muſſolint käme überhaupt nicht
wieder und jedenfalls erſt nach Jahrzehnten
erfolgen unter ähnlichem Maſſenſterben und
namenloſem Elend wie während des Dreißig-
jährigen Krieges.

Vom Kommunismus hat alſo das deutſche
Volk und durchaus nicht nur der
„Bourgevis“, ſondern genau ſo die kommu
niſtiſchen Arbeitermaſſen und die kommu-
niſtiſchen Führer nur ein Ende mitSe r rer h Rettung odernur die leiſeſte Beſſerung der heutiZuſtände zu erhoffen. 4 heutigen
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Noch immer gibt es Leute in Deutſchla
die eine Erleichterung unſerer
Auslandshilfe für möglich halten. Aber wenn
tatſächlich die Entwicklung in der Richtung
verläuft, wie der Reichskanzler Brüning ſie
mit unheimlicher Gelaſſenheit angekündigt
hat, dann iſt unerfindlich, welche ausländi
ſchen Geldgeber ſich bereitſinden könnten, in
das durch wenigſtens ſieben Millionen
Arbeitsloſe“ in völlige wirtſchaftliche und
ſtaatliche Auflöſung geratene Deutſchland

e v w.Au er heute veröffentlichte „Layton-bericht“ erklärt, daß die Auslandshilfe von
einer ganz großen grundſätzlichen Bereini-
gung der politiſchen Gegenſätze der Völker
abhängt; daß dieſe Bereinigung in der uns
zur Rettung noch verbleibenden kurzen
Friſt erfolgt, darauf kann Deutſchland
keinesfalls mit Beſtimmtheit rechnen.
Deshalb gilt, trotz der vom eignen
Jntereſſeihrer Nativnen diktierten
gegenteiligen Erklärung der internationalen
Sachverſtändigen

Uns bleibt nur eines: uns ſelber helfen.
Dieſe Selbſthilfe aber käme zu ſpät, wenn

erſt die vom Reichskanzler vorausgeſagten
wenigſtens 7 Millionen Arbeitsloſe da

Unter dieſen Um
einen das Verhängnis nicht mehr aufhalten

nden bedeutet es nur

den Aufſchub, wenn heute in gewiſſen Kreiſen
die Parole zur Bildung einer großen Vo
gemeinſchaft aller ſtaatserhaltenden Kräfte
vder ähnlichem ausgegeben wird. Ehe dieſe
Sammlung zuſtande gekommen wäre, wäre
es zur a ſchon viel zu ſpät. Die er-
ſtrebte und nicht nur erſtrebenswerte, ſondern
notwendige Volksgemeinſchaft wäre au
ohne alle wortreichen Bemü e einfa
durch den Druck der alle erfaſſenden Not, in
dem Augenblick da, in dem wir eine wirk
lich regierende Regierung hätten.

Eine Regierung, die unbekümmert um die
niemals auf eine Formel zu bringenden
Millionen und aber Millionen J
artiger und einander widerſtreitender Wünſche
der Jntereſſentenverbände und Organi-
ſationen diejenigen Maßnahmen rückſichtslos
durchſetzte, die zur Rettung des Geſamtvolkes
unbedingt notwendig ſind.

Unſer ganzes Volk und r einzelne im
Volke aber muß ſich jetzt endlich klar werden,
daß die Zeit vorbet iſt, wo auch nur noch
die Möglichkeit beſtünde, all die bis-
herigen Einzelwünſche und Einzelintereſſen
zu erfüllen. Es iſt ſoweit, daß nur die Wahl
bleibt: entweder alle unterzugehen in einem
furchtbaren Schiffbruch aus dem nur Reſte
der Paſſagiere und Mannſchaft des Schiffs
als Schiffbrüchige wieder auftauchen,
und eine völlig neue notdürftige Exiſtenz be
gründen müſſen oder aber jetzt ſchon
unſere Anſprüche materieller Art freiwillig
auf das Mindeſtmaß herabſchrauben, das bei
Aufrechterhaltung der ſtaatlichen Ordnung

und des Ganges der noch beſtehenden Wirt
ſchaft aufgebracht werden kann.

Es klingt hart und es iſt undankbar,
o bittere Wahrheiten auszuſprechen. Aber

rin hat der Reichskanzler recht: Ver-
ſchweigen rettet nicht. Es bedeutet in kurzem
eine noch bitterere Enttäuſchung und Verluſt
der letzten Hoffnung. Und selingt es, durch
allgemeine von jedem im Maße ſeiner
Kräfte übernommene und freiwillig er
tragene Entbehrungen rechtzeitig wenigſtens
den Fortbeſtand unſeres Staates und unſrer
materiellen Exiſtenz zu ſichern, dann ſchaffen
wir damit zugleich auch das Fundament für
eine neue Hoffnung: daß unſere heran
wachſende Jugend und unſere Kinder durch
die Zeiten und die Lehren freiwillig
übernommener Opfer innerlich frei werden
von dem uns heute beherrſchenden und
lähmenden Materialismus, und daß mit dem
dann erwachſenden neuen deutſchen Jdealis-
mus auch die innere Lebensfreudigkeit und
den Feſt er Volkes wieder erblüht,
die unſer Volk einſt in vergangenen ent-
behrungsreichen Jahrhunderten froh und frei
und ſtark gemacht hat.

Es geht gar nicht mehr um unſere,
Gewer nur noch um die kommende

enerativn. Uns jetzigen Erwachſe-
nen bleibt nur die Wahl: an unſeren heu-
tigen Anſprüchen zu hängen bis zuletzt und
mit allem Heutigen zugrunde zu gehen,
ganz gleich, wer und was wir ſind oder
den nach uns kommenden Söhnen und Töch-
tern unſeres Volkes durch unſer frei
williges Opfer eine neue Zukunft zu
bauen,

Möge uns, ehe es zu ſpät iſt, der Staatsmann Leſchert werden, der unſer Volk dieſen

allein noch rettenden Weg führt.
Dr. H. Eizse.

Das unerſättliche Frankreich.
Eine Antwort von zuſtändiger Stelle an Flandin.

Zu den Erklärungen des franzöſiſchen
Finanzminiſters Flandin, daß Frankreich
nicht auf die deutſchen Reparationen verzichten
könne, da ſie nicht einmal zur Wiederherſtel-
lung der Kriegsſchäden in Frankreich aus-
reichten, wird von zuſtändiger Stelle folgen
des mitgeteilt:

Die bisherigen deutſchen Leiſtungen ſind
verſchieden berechnet worden. Deutſchland
kommt bei ſeiner Berechnung auf die Summe
von 56 Milliarden Mark, während amerika-
niſche Sachverſtändige 25 bis 26 Milliarden
Mark errechnet haben. Die Reparationskom-
miſſion dagegen ſchätzte die Summe der gut-
ſchriftfähigen Leiſtungen bis 1923 auf 12,8
Milliarden RM. Wie verſchieden die Perech-
nungen ausfallen, iſt zum Beiſpiel den zu
erſehen, daß die Deutſchen für die abgelieferte
Handelsflotte 5,8 Milliarden in Rechnung
ſtellen, während die Reparationskommiſſion
nur 750 Millionen RM. errechnet. Die

Rechnung der deutſchen Regierung ging von
dem Wert der Handelsflotte im Augenblick
der Ablieferung aus, während die Repara-
tionskommiſſion die Summe einſetzte, die
d den Verkauf der Schiffe erzielt wor-

en iſt.Wnäß dem Dawesplan ſind 8 Milliarden
Reichsmark und gemäß dem Youngplan 2,7
Milliarden RM. bezahlt worden. Die ameri-
kaniſche Schätzung von 26 Milliarden zu
Grunde gelegt, ergibt dies alſo eine Geſamt
zahlung von deutſcher Seite in Höhe von
36,7 Milliarden RM. Frankreich hat davon
52 v. H., alſo 18,5 Milliarden RM. erhalten.
Die Wiederaufbaukoſten in Frankreich ſchätzt
die franzöſiſche Regierung ſelbſt
mit 100 Milliarden Franken alſo
16,7 Milliarden RM. ein. Demnach hat
Frankreich alſo bereits mehr erhalten als die
Koſten für den Wiederanfſban in Frankreich
betragen.

Nationalſozialiſten und Zentrum.
Berſtändigungsbereitſchaft der Nationalſozialiſten. Ablehnung

beim Zentrum.
Die Preſſeſtelle der Reichsleitung der

NSDAP. wies in einem Wahrheit und
Klarheit“ überſchriebenen Artikel darauf
hin, daß das Frühjahr Aufgaben von ſo ent-
ſcheidender Schwere für die Zukunft des
ganzen deutſchen Volkes ſtelle, daß keine wie
auch immer et Führung ohne eine im
Willen des Volkes feſt verankerte Regierung
ſich an ihre Löſung heranwagen könne. Es
würde lediglich ein Ausdruck einer inneren
Notwendigkeit ſein, wenn die Zentrums
regierung Brüning ihre Fühler wie man
behaupte nach rechts ausſtrecke. Die Vor
ausſetzungen, die die NSDAP. an eine Re-
gierungsbildung knüpfe, die ſie von einer
Regierung im Reich fordern müſſe, an der
ſie führend beteiligt ſei, ſeien bekannt.

Gegen die Ausführungen des Artikels
wendet ſich nunmehr das offizielle Zentrums
organ „Germania“ und ſchreibt u. a.: „Die
Nationalſozialiſten werden doch nicht etwa
glauben, daß eine ſo überhebliche Ein
ſtellung, als ob es eine politiſche und kultu-
relle Wiedergeburt des deutſchen Volkes
ganz allein von Hitlers Gnaden gäbe, auf
das Zentrum Eindruck machen kann. Jm
übrigen müſſen wir hier an dieſer Stelle
gegenüber dem neuen Verſuch, jener
Verdächtigung, der Reichskanzler habe
ſeine e nach rechts ausgeſtreckt, einfach mit aller Deutlichkeit zum
Ausdruck bringen, daß dieſe Behauptung in
keiner Weiſe den Tatſachen entſpricht. an
ſolle alſo damit nicht operieren.“

Dieſe Methode könne, ſo meint die
„Germania“ weiter, doch wohl nicht anders
ausgelegt werden als dahin, daß der Natio
nalſozialismug fürchte, den Anſchluß zu ver
lieren. Die Regierung iſt ſich der ere
des kommenden Winters wohl bewußt. Sie
iſt an der Arbeit, ein umfaſſendes Wirt-re vorzubereiten, mit en.

e der Winter erwunden werden ſoll.
s wird wie auch in früheren Fällen allein

Sache der Parteien ſein, zu zeigen, wie ſe
ſich zu dieſem Programm ſtellen, und ob ſie
ſich für eine Politik der Verantwortung und
der Vernunft entſchließen, Auch die national
ſozialiſtiſche Partei wird Gelegenheit haben,
zu bekunden, wie ſie ſich zu den kommenden
Aufgaben ſtellt.

m übrigen erſcheint es uns als ein be
dauerlicher rtum, wenn die national
e Wieeralieng“ r beghefe rn Volksen zum er fürBewegung nimmt.die Stärke ihrer

weiß die h
genan, was für eine Verantwortung ſie vor

der Nation beſitzt und hat deshalb nicht
nötig, daß ſie in dieſer Richtung Ermahnun-
gen entgegennimmt.

Es iſt Sache des Nationalſozialismus,
zu glauben, was er will. Es iſt unſer
Recht, ihm zu ſagen, daß wir im Zentrum
nicht über ung a x laſſen und daß
es ſich in unſerer Politik nicht um Partei-
politik, ſondern um die Politik der Wieder
aufrichtung des dentſchen Volkes handelt.“

Der Satz: „daß wir im Zentrum nicht
über uns hinweggehen laſſen“ iſt der Kern
der ganzen Antwort der „Germania“ und der
Haltung des Zentrums. Es enthüllt einen ſo
rückſichtsloſen Parteiegoismus, daß der
Schreiber ſelbſt das Gefühl hatte, er müſſe
dieſen Eindruck abſchwächen, und deshalb
verſicherte, es handele ſich „nicht um Partei-
politik, ſondern um die Politik der Wieder-
aufrichtung des deutſchen Volkes ſelbſt“.
Aber von dieſer Erklärung i qui s'excuse,
s'accuse wer ſich verteidigt, beſchuldigt
ſich. Daß es ſich bei der Zentrumspolitik
um „die Wiederaufrichtung des deutſchen
Volkes ſelbſt handelt, wäre nach ſolchen
Ausführungen um ſo mehr erſt zu beweiſen,
Und daß das Zentrum dem von doppelt
viel Wählern vertretenen Nationalſozialis-
mus ſchon die bloße Möglichkeit verweigert,

durch Regierungsbeteiligung zu
beweiſen, daß es ihm um „die Wiederauf-
richtung des deutſchen Volkes ſelbſt“ und
nicht um „Parteipolitik“ geht, iſt durchaus
nicht dazu angetan, die von der „Germania“
behauptete überparteilich- nationale Politik
des Zentrums zu beweiſen.

an wird daher im Geſamtintereſſe des
deutſchen Volkes dieſe neue und obendrein
in einen ſo kränkend überheblichen Ton ge
kleidete Ablehnung d Zentrums und
Kampfanſage an den Nationalſozialismus
aufs bedauern müffen. e dringend
notwendige „Verſtändigungspolitik nach
innen“ und der Gedanke der Volksgemein-
ſchaft erhalten damit durch da entrum
einen nicht zu verantwortenden Stoß.

Bedrohung von Polizeioffizieren
Aus Berlin wird gemeldet: Dem Verneh-

mungsrichter im Polizeipräſtdium wurden
ſechs Perſonen vorgeführt, die beſchuldigt

r r c ei er m esuguſt die rift angebr7 ben “Oberleutnant Bbker ſtelle Deine

n. v

Rache.“ Gegen alle ſechs VorgeführtenBage Haftbefehl wegen Serdachtes der Be
drohung und der Aufreizung zu Gewalttätig-
keiten erlaſſen.

Polizeimaßnahmen Segen
Verkehrslokale raditaler

Organiſationen.
Aus Berlin wird gemeldet: Jn letzter

Zeit iſt wiederholt feſtgeſtellt worden, daß
Schanklokale, die radikalen Parteien und
Organiſationen als Verkehrslokale d
Sammelplätze für politiſche Ruheſtö
ſtellen, von denen politiſche Ruhe
uſammenſtöße und m m ten ihren
usgang nehmen. Der olizeip twird in Zukunft für ſolche Lokale, von denen

Unzuträglichkeiten für die öffentliche Ruhe,
Sicherheit und Ordnung ausgehen, den Be-
inn der Polizeiſtunde auf eine frühere Zeit
eſtſetzen, wie dies bereits für ein bekanntes

kommuniſtiſches Verkehrslokal geſchehen iſt
das um 19 Uhr ſchließen muß.

Beſolöungskürzung
in Berlin.

Der Oberbürgermeiſter von Berlin hat
mit Wirkung vom 1. Oktober die Beſoldungs-
kürzung der Beamten und Angeſtellten ver-
fügt, und zwar bis zum 31. Dezember 1931
nicht mehr als 5 v. H. und vom 1. Januar
bis 31. März 1932 nicht mehr als 7 v. H. der
bisher zuſtändigen beſoldungsplanmäßigen
Bezüge (ohne Berückſichtigung der reichs-
rechtlich angeordneten allgemeinen Kürzun-
en). Die über den Betrag von 7 v. H.ßkwausgebende Herabſetzung ſoll erſt am

1. April 1932 in Kraft treten.
Bekanntlich hat der Ober präſident

im April eine Abänderung der Berliner
Beſoldungsordnung verlangt, wogegen der
Oberbürgermeiſter Widerſpruch erhob. Auf
dieſen Widerſpruch hin hat der Oberpräſident
neue Grundſätze für die Beſoldungsordnung
aufgeſtellt. Auch hiergegen hat der Ober-
bürgermeiſter Einſpruch erhoben, ſo daß ſich
nunmehr ein Schiedsgericht mit dieſer Ange-
ehe zu re hat, das bisher noch
nicht zuſammengetreten iſt.

Am 15. Auguſt teilte dann der Oberpräſi-
dent dem Oberbürgermeiſter mit, daß die
allgemeine politiſche und finanzielle Lage,
beſonders auch die finanzielle Lage der Stadt
Berlin, es nicht zuließen, daß die Stadt Ber-
lin zur Erleichterung ihrer Wohlfahrtslaſten
die Zuwendungen in Anſpruch nehme, die
der Staat und das Reich auf Grund der
Notverordnung vom 5. Juni bereitſtellen,
ohne gleichzeitig von dem Recht aus s 53,
Satz 2, des preußiſchen Landesverwaltungs-
geſetzes Gebrauch zu machen, die Beſoldungen
ihrer Beamten und Angeſtellten nach Maß-
gabe des Beſchluſſes der Beſchlußbehörde vom
3. Juni 1931 anderweit zur Auszahlung zu
bringen. Da eine Rückerſtattung der vom
Staat inzwiſchen unter dem Vorbehalt, daß
die Vorausſetzungen der Notverordnung er-
füllt ſeien, geleiſteten Zuwendungen bei
Beſtätigung der Entſcheidung der Beſchluß-
behörde praktiſch nicht durchführbar iſt, bat
der Oberpräſident um die Erklärung, daß
ſpäteſtens vom 1. Auguſt ab die Gehalts-
zahlung nur nach Maßgabe des Beſchluſſes
vom 3. Juni 1931 geleiſtet werde.

Für die Stadt Berlin ergibt ſich hieraus
die Sachlage, daß die Stadt Berlin entweder
auf die Zuwendungen von Reich und Staat
zur Beſchaffung der Wohlfahrtslaſten einſt-
weilen verzichtet oder vom 1. Oktober ab die
Gehaltskürzungen entſprechend dem letzten
Beſchluß des Oberpräſidenten vornimmt. Es
handelt ſich für die Monate Auguſt und Sep-
tember um einen Betrag der Zuwendungen
von 2 768 162,22 Reichsmark. Vom 1. Oktober
würden die Zahlungen des Reiches in glei-
cher Höhe hinzutreten. Es liegt auf der
Hand, daß bei der angeſpannten Kaſſenlage
die Stadt Berlin auf dieſe Beträge nicht ver
zichten kann, wenn ſie die Auszahlung für
die Wohlfahrtslaſten vornehmen will.

Der Oberbürgermeiſter hat bereits dem
Beamtenrat und den Gewerkſchaften von
ſeiner bevorſtehenden Anordnung Kenntnis
gegeben und den Führern der Fraktionen
der Stadtverordnetenver ſammlung Mittei-
lung gemacht.

Die Geſamtzahl der Arbeitsloſen Groß
britanniens betrug am 10. Auguſt dieſes
Jahres 2714 359. Dies bedeutet gegenüber
dem 27. Juli eine Zunahme um 1 008 und
eine Zunahme um 663622 gegenüber dem
gleichen Zeitraum des Vorjahres,

In Rumänien hat jetzt eine der beſten
Banken, die Bank Bercowitz in Bukareſt,
ihre Schalter ſchließen müſſen. Das erregte
Publikum ſtand vor dem Bankgebäude und
wartete auf Zahlungen. Die Brüder Berco-
witz galten als die Rothſchilbds Rumäniens.

Der zrage Vollzugsausſchuß in Jeru
ſalem hat beſchloſſen, am 23. Auguſt, dem
Jahrestag der Unruhen vom Jahre 1929, für
ganz Paläſting den zu proklamieren. Der Streik iſt ein Proteſt gegen die
Verſorgung jüdiſcher Anſiedlungen mit verſiegelten Waſfendehaltern durch die Man-
datsregierung.

Aus Jndien wird gemeldet: Aufſtändiſche
Burmeſen überfielen einen Poſten der eng
liſchen Militärpolizei im Tharrawaddy-
Diſtrikt, wurden jedoch unter ſchweren Ver

e Der Führer een, den Aufſtän n ge es adas Lager der Truppen eder
Nach einer Mitteilung der e

Agentur der Sowjetunion aus na iſt
ſüdlich der Provinz Schanſi ein Aufſtand
egen die am ne ausgebrochen.

ufſtandes, Wan
mmuniſtiſchen Be

er Führer des Boxer-
der kolauchn, e ſich
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Nus Merſeburg.
Angerechkigkeit in der Welk.

Wir pflegen die Reiſezeit im Sommer in
drei Arten zu gruppieren, in die Vor-, Hoch-
und Nachſaiſon. Alle drei haben ihre großen
Vorzüge und Nachteile, wenn der Wettergott

als launiſch und ungnädig erweiſt.
Herrlich iſt es, im Mai oder Juni zu ver-
reiſen, wenn die Welt mit jedem Tag ſchöner
wird, und das Blühen und Grünen kein
Ende nimmt. Jm Juli und Auguſt, der Hoch-
ſaiſon, können wir in der Regel auf noch

ößere Hitze rechnen. Freilich iſt die erſtefriſt Schönheit der Natu dahin, die Wieſen

ſind abgemäht, und viel Schnee iſt von den
Bergen heruntergetaut. Aber vor allem hat
ſich die ganze Erdoberfläche bedeutend mehr
erwärmt, ſo daß in der Regel ein Aufenthalt
im Freien geſichert iſt, vorausgeſetzt, daß
dieſe ſchönen Sommermonate nicht derartig
verregnen, wie leider in dieſem Jahr. „Jch
bin ſo hold den ſanften Tagen“, an denen
die Luft ſo klar und rein iſt, wie ſie uns der

3000 Bürgerfſkeuer.
Regierungspräſident hat den ge-

meindlichen Zuſchlag zur Bürgerſteuer in
Stadt Merſeburg auf Vorſchlag des Magi-
ſtrats auf 200 Prozent feſtgeſetzt, ſo daß
alſo insgeſammt 300 Prozent Bürger
ſteuer erhoben werden. Die Stadtver-
ordneten hatten dieſem Magiſtratsvorſchlag
faſt einſtimmig nicht die Genehmigung er
teilt, da man damals noch ſo optimiſtiſch
war, anzunehmen, daß Reich und Staat
ſich erheblich an den Wohlfahrtslaſten der
Kommunen beteiligen würde. Wir wiſſen
alle, „wie auch ſo trügeriſch“ dieſe Hoffnung
war. Der zu erwartende Fehlbetrag im
Merſeburger Etat kann eben nur dadurch
abgedeckt werden, daß die Bürgerſteuer
in vorgenannter Höhe eingeführt wird. Da
die Stadtverordneten nicht zuſtimmten,
mußte der Magiſtrat die Zwangsfeſtſetzung
durch den Regierungspräſidenten erwirken.
Es iſt alſo leider ſo, daß wir in Merſeburg
eine dreifache Bürgerſteuer zu leiſten haben.
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Herbſt zu ſchenken vermag. Allerdings ſind
die Tage kürzer geworden und die Nächte
kühl. Meiſt aber können wir im September
auf beſtändigere Witterung rechnen. So hat
jede der drei Reiſezeiten ihre großen Vor-
züge, vorausgeſetzt, daß gut Wetter iſt.

Nur in zwei Dingen unterſcheiden ſie ſich
weſentlich voneinander; in bezug auf das
Publikum und den Preis. Jn der Vor und
Nachſaiſon reiſen in der Regel die kinder-
loſen, die nur für ſich allein zu ſorgen
brauchen. Dafür aber ſind die Penſionspreiſe
niedriger, oft um 1--2 Mark. Jn der Hoch-
ſaiſon dagegen müſſen alle diejenigen reiſen,
die ſchulpflichtige Kinder haben. Jhnen er-
wächſt außer der Mehrausgabe für ihre Kin-
der, die ihnen das tägliche Leben in anbe-
tracht der Erziehung und Ausbildung ſchon
reichlich aufbürdet, noch die höhere Penſion
in der Sommerfriſche, Leider ſind dieſe
Eltern, deren Nervenkraft und Geldbeutel in
weitaus größtem Maße in Anſpruch genom-
men wird, die erſten, die jetzt auf den Er-
holungsurlaub in guter Luft verzichten
müſſen. So kam es, daß in der Vorſaiſon die
Gaſthäuſer und Fremdenpenſionen teilweiſe
voll beſetzt waren. während in der Hoch-
ſaiſon die Wirte über leere Häuſer klagten.

Aukoverunglückker geſtorben.
Wie wir in unſerer Sonnabendnummer be

richteten, wurde der Jnſaſſe eines Autos in
der Nähe der Saalebrücke bei Schkopau
ernſtlich verletzt, da ihm die in das Auto
eindringende Deichſel eines Wagens die Lunge
zerquetſchte. Wie wir jetzt leider erfahren
müſſen, iſt der Verunglückte E. K. aus
Leipzig, Elſaſtraße 8 wohnhaft, am geſtrigen
Tage vormittags ſeinen Verletzungen erlegen.
Jn der Familie iſt vor einem Vierteljahr ein
kleiner Junge und vor 14 Tagen die Mutter
geſtorben, ſo daß der Verluſt des Ernährers
ſt r Angehörigen außerordentlich ſchmerz-

iſt.

„Sturm im Wafſfſerglas“,
Am heutigen Abend hält im „Tivoli“Theaterverein Merſeburg eine Sepnng

in der der Spielplan für das kommende
Spieljahr endgültig feſtgeſetzt werden ſoll.
Unabhängig davon findet die erſte Auffüh-
rung am Montag, dem 14. September, im
„Tivoli“ ſtatt, die das Stück „Sturm imWaſſerglas, dargeſtellt von dem Mittel- und
Oſtdeutſchen Landestheater, bringen wird.

Beſtohlene Sportler.
In der letzten Zeit werden ununterin den Umkleideräumen der Speripläpe e

ſtähle verübt. Erſt vor kurzem ereignete ſich
in den Umkleideräumen des Sportvereins
99 ein derartiger Diebſtahl. Am Sonnabend
nachmittag wurden während des Trainings
mehreren Leichtathleten Portemonnaies und
andere Gegenſtände geſtohlen. Einer der
Sportler iſt um 20 M. geſchädigt worden.
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Wünſche der Friedhofsverwaltung.
Jn bvem heutigen Jnſeratenteil wollen Marſch

unſere Leſer die beiden Bekanntmachungen
der Friedhofsverwaltung der Kirchen

Der vom Deutſch-Engliſchen Kulturaus-
tauſch in Halle veranſtaltete Ferienkurſus
für engliſche Lehrer hat ſich ſehr glücklich
entwickelt. Der Kurſus war eingeleitet wor-
den durch einen Ueberblick über die Beſonder-
heieen Deutſchlands und des deutſchen Vol-
kes, den Prof. Dr. Weyhe, der Angliſt der
Halleſchen Univerſität, gab Prof. Weyhe
ſprach ferner über die deutſchen Univerſitäten
und die Univerſität Halle-Wittenberg im
beſonderen.

Wiſſenſchaftliche Vorträge,

Studienrat Habe ſprach über das Deutſch
land vor und nach der Weimarer Verfaſſung.
Dr. Mackenroth gab einen eingehenden
Ueberblick über die gegenwärtige wirtſchaft-
liche Lage Deutſchlands. Jn einem zweiten
Referat gab er eine Einführung in die
Geſchichte der Stadt Halle. Die beiden erſten
Tage dieſer Woche waren im weſentlichen
Kulturproblemen gewidmet: Dr. Mattu ſch-
Berlin ſchilderte Entſtehung und Weſen der
deutſchen Jugendbewegung, Mittelſchullehrer
Ronin ſprach über neuzeitliche Schulſyſteme
und Erziehungsmethoden, während Frau Stu-
dienrat Habe über die Frauenfrage ſprach.
Der Dozent an der Pädagogiſchen Akademie,
Moldenhauer, hielt einen Vortrag über
Sport und Spiel in Deutſchland, Dr. Scharfe
über moderne deutſche Architektur. Er er-
läuterte ſeinen Vortrag, der mit beſonderen
Jntereſſe aufgenommen wurde, durch eine
Reihe glücklich ausgewählter Lichtbilder. Ein
zweiter Lichtbildervprtrag beſchäftigte ſich mit
modernen Kunſtrichtungen in Deutſchland.

e e er en e e e re e e e
Engländer in Merſeburg.

Neben den Vorträgen, die durchweg in eng-
liſcher Sprache gehalten werden, fanden Be
ſichtigungen der Frankeſchen Stiftungen, der
Giebichenſteiner Kunſtgewerbe-Schule, des
Moritzburg-Muſeums und ſonſtiger hiſtoriſcher
Sehens würdigkeiten in Halle ſtatt.

Anſchauliche Exkurſionen.
Heute vormittag nun kamen die Teil-

nehmer mit einem Autobus der Reichspoſt
auch nach Merſeburg, um hier an Ort und
Stelle wertvolle Eindrücke des Lebens und
der geſchichtlichen Entwicklung in Mittel-
deutſchland zu empfangen. Etwa 30 Eng-
länderinnen und Engländer nahmen unter
Führung der Leiterin des Ferienkurſus,
Frau Bergrat Liebenam, an dieſem Ausflug
teil. Es wurden vor allem das Schloß und
der Dom kurz beſichtigt, berufene Führer
gaben in engliſcher Sprache die notwendigen
hiſtoriſchen Erläuterungen. Beſonderes
Intereſſe erregten bei den Engländern die
Zeugen alctchriſtlicher Vergangenheit, die
unſer Dom in ſich birgt.

Nach der Beſichtigung, die etwa eine drei-
viertel Stunde in Anſpruch nahm, verließen
die Teilnehmer Merſeburg, um noch der
Grube Eliſe II und Bad Lauchſtädt einen
Beſuch abzuſtatten. Bei dieſen Beſichtigungen
die beſonders die zwieſpältige Struktur un
ſerer Heimat hervorheben, wird den Eng-
ländern Gelegenheit gegeben werden, in der
Braun kohlengrube den Pulsſchlag unſerer
mitteldeutſchen Jnduſtrie zu ſpüren, während
ſie in Bad Lauchſtädt mit ſeinem Goethe-
ter deutſcher Geiſtesprodukte erleben wer

en.

„Es iſt ſchwer, noch Kommuniſt zu ſein!“
Pg. Czarnowsky über „Stalins Umfall“,

Der Saal des „Kaſino“ in dem die Natio-
nalſozialiſten geſtern eine öffentliche Ver-
ſammlung mit einer Ausſprache der Kom-
muniſten abhielten, war bis auf den letzten
Platz beſetzt. Man war geſpannt, was die
zahlreich anweſenden Kommuniſten zu der

Abkehr Stalins, des roten Zaren, vom
Kommnunismus, erklären würden.
Nach der Eröffnung durch Stadtv. Rietze-

Merſeburg nahm der Redner Czarnowsky ſo-
fort das Wort zu ſeinem Thema. Er zog zu-
erſt einmal Parallelen zwiſchen Marx und
dem Kommunismus Lenins und Stalins, um
dann auf die große Rede Stalins, die unſe-
ren Leſern ja bekannt iſt, einzugehen. Dieſe
Rede hat in der ganzen Welt ungeheures
Aufſehen und bei den Kommuniſten pein-
lichſte Verlegenheit hervorgerufen. Denn nach
ihr tut ja Stalin heute nichts anderes, als
daß er heute zum Jdol erhebt, was man
geſtern noch bis zur Vernichtung bekämpfen
wollte.

Bisher, ſo führte der Redner ungefähr aus,
erhoben die Kommuniſten als ihre unumſtöß-
lichen Forderungen: die Fünftage-Woche,
gleiche Bezahlung aller, Beſeitigung der Pro-
fitwirtſchaft. Sattſam ſind dieſe Forderungen
bekannt, von den kommuniſtiſchen Demon-
ſtrationszügen, aber

Väterchen Stalin hat dieſe Tranusparente
anſcheinend nicht geleſen, denn er küm-
mert ſich den Teufel um ſie!
Nach ſeiner Rede vom 23. Juni 1931

ſollen in den kommuniſtiſchen Betrieben
Rußlands wieder die Sechstage-Woche und
nach Leiſtung differenzierte Bezahlung der
Arbeiter eingeführt werden. Warum? Auch
darüber gibt Stalin Auskunft: Um die
Rentabilität der Betriebe zu erhöhen! Das
ſind, ſo hob Czarnowsky unter dem Beifall
der Verſammlung hervor,

keine kommuniſtiſchen, ſondern nackte ka-
pitaliſtiſche Prinzipien.
Ungeheuer viel Blut, wie es in dieſem Aus-

maß die Geſchichte bisher noch nicht kannte,

gemeinde St. Maximi beachten. Es handelt
ſich in ihnen um die Jnſtandſetzung der Gräber
und die Anſammlung von Neugierigen bei
den Beerdigungen.

Konzert im „Strandſchlößchen“.
Das iſt ſchon eine bedauerliche Angelegen-

heit! Da ſitzt man unter einem herrlichen
Sternenhimmel bei Bier und Limonade,
trinkt und raucht, und hat dabei die ange-
nehmſte Unterhaltung, die man ſich an ſolch
einem heiter-kühlen Auguſtabend wünſchen
möchte. Und während man ſo ſitzt und einem
aus der farbigen Muſchel, in der die dreißig
Getreuen Granzaus muſizieren, preußiſche
Märſche und Léhar, d' Albert und ein Wiener
Walzer, Unparteiiſches und Lyriſch-Sentimen-
tales aus zwei Trompe' en ans Ohr dringen,
denkt man: Typiſcher Zug der Deutſchen,
ſeine Vorliebe für Militärmuſik. Das iſt
Mannbarkeit, Tapferkeit, Zuchthaftigkeit. Jr-
gendwo im Jnnern des Deutſchen ſitzt da eine
Saite, die mächtig anſchwingt, wenn der
ſtrahlende Klang des Metalls ſie berührt,
und über alle lärmende Begeiſterung für die
Vekadenz heutiger Muſik hinweg ſiegt immer
wieder die befreiende Hingabe an die auf-
rüttelnde Sieghaftigkeit deutſcher Militär-
Pafer Sie macht zuverſichtlich, weil ſie be

Genug: Wir ſind zum Hören und nicht zum
Philoſophieren hierher gekommen. Der letzte

iſt verklungen. Die Vielen, die ge-
kommen ſind, danken begeiſtert. Solcher
Abende wünſchen wir uns mehrere!

er die Kommuniſten vergoſſen, um diebürgerliche Intelligenz zu vernichten. Jetzt
aber, ſo will Stalin, ſoll dieſe Intelligenz
wieder in die leitenden Stellungen gebracht
werden, da die Kommuniſten am Ende ihrer
Weisheit ſind.
Heute wird in Rußland der Kapitalan-

häufung das Wort geredet, auf die man noch
vor kurzer Zeit mit der Todesſtrafe ant-
wortete. Man ſpricht heute von Wirtſchaft-
lichkeit, Herabſetzung der Geſtehungskoſten
und kaufmänniſcher Rechnungsweiſe.

Das ſind Worte, die in keinem kommuniſti
ſchen Wörterbuch zu finden waren.

Und ſchließlich zerſchlägt Stalin auch das
noch, worauf die Kommuniſten bisher ſo be
ſonders ſtolz waren: Den Kollektivis-
mus! Er zerſchlägt ihn, weil es im Leben
immer ſo iſt, daß einer führen muß und
einer auch die Verantwortung zu tragen hat
Dieſe unumſtößlichen Tatſachen, an denen
auch die kommuniſtiſche Preſſe nicht vorbei
gehen konnte, brachte der nationalſozialiſtiſche
Redner in ſeinen Ausführungen. Nach einer
kurzen Pauſe ſprach dann der Kommuniſt
Pauli in der Diskuſſion. Er mußte zu
geben, daß das Vorgebrachte Wort für Wort
ſtimmte, nur Um ſich nun aus der pein-
lichen Situation zu helfen und ſeinen An-
hängern den „Umfall Stalins“ begreiflich
zu machen, verſuchte er, aus Stalins Um-
fall unentwegte Linientreue, zu kon
ſtruieren. Natürlich, Väterchen Stalin meint
es ja ſo gut mit den Kommuniſten, er will
die übrige Welt nur zum Beſten halten!
Es war wirklich wenig nett von den Merſe-
burgern, daß ſie darauf mit Gelächter ant-
worteten.

Aber auch manchen ſeiner Parteianhänger
hat Genoſſe Pauli nicht überzeugen können,
denn wir hörten auf dem Heinweg von einem
Jünger Moskaus den Stoßſeufzer: „Es. iſt
wirklich ſchwer, heute noch Kommuniſt zu
ſein!“ Und dieſer einfache Mann hat wirklich
recht!

„Wir haben einen König.“
Am Sonntag feierte der „Schießklub Mer-

ſeburg“ im „Sächſiſchen Hof“ ſein Schützen-
feſt. Das Feſt wurde am Abend vorher mit
einem Tanz und allerlei Volksbeluſtigungen
eingeleitet. Auch fand bereits am Sonn-
abend das Schießen auf ſämtlichen Schieß-
ſtänden ſtatt. Dieſes wurde am Sonntag-
nachmittag in Anweſenheit und Beteiligung
zahlreicher auswärtiger Schützengäſte fort-
geſetzt. Am Abend erfreute ein Earten-
konzert die Großen und ein Lampionzug die
Kinder. Am Montag fand das Königſchießen
ſtatt, an deſſen Schluß die königliche Fa-
milie proklamiert wurde. Karl Meyer gab
den Königsſchuß ab, Fr. Rühlemann
wurde Kronprinz und Paul Zieſche Prinz.
Auf der Serienſcheibe errang Klotz- Zim
merſtutzenverein Merſeburg den erſten Preis.
Auf der Serienſcheibe Normalkaliber (Preis-
ſcheibe) erwies ſich Rühlemann-Schieß-
klub Merſeburg als Beſter, und auf Normal-
kaliber (Freihand) erſchoß ſich Knaut h-
Göhlitzſch den erſten Preis. Ein flotter Ball
zu Ehren der neuen „Dynaſtie“ und die
Preisverteilung beendeten mit einer An-
ſprache des Vorſitzenden M. Bernſtein
das Schützenfeſt des Schießklubs Merſeburg.

Wekkervorherſage.
Vorherſage bis Donnerstagabend: ab-

flauende, zunächſt nordweſtliche, ſpäter auf
Süd zurückdrehende Winde, im ganzen heiter,
vorübergehend aber auch Eintrübung mög-
lich. Temperatur fteigend. Tr

Nummer 194

Wußken Sie ſchon
Daß im Stadtkreis Merſeburg von 100

Geburten im Jahresdurchſchnitt etwa 4,8 Kin
der tot geboren wurden, da
100 Lebendgeborenen bereits durchſchnittlich
etwa 7,8 Kinder im erſten Lebensvjahr ſter-
ben, daß auf einem Quadratmeter 1180 Men-

außerdem von

ſchen wohnen, es noch rund 230 überfüllte
Wohnungen (mit über zwei Perſonen je
Wohnraum) gibt, in denen etwa 1600 S
ſchen zuſammengepfercht wohnen müſſen,
ter anderem etwa 1500 Hektar Ackerland und
etwa 3 Hektar Forſten gibt, die landwirt-
ſchaftiiche Nutzfläche jedoch etwa 1690 Hek
tar betrug, daß es immer noch rund 25
Hektar Oed- und Unland, ſowie rund 0,4
Hektar unkultivierte Moorflächen gibt, trotz
der regen Bautätigkeit der prozentuale An
teil der Neuwohnungen gegenüber den Alt-
wohnungen nur etwa 17,2 Prozent aus-
macht. Daß von etwa 710 land wirtſchaftlichen
macht. Daß von etwa 710 landwirtſchaftlichen
Betrieben unſeres Gebietes etwa 620 Be-
triebe, alſo der größte Teil dieſer Betriebe,
nur eine Größe bis zu 50 Ar aufzuweiſen
hat, daß die Kleingartenwirtſchaft mehr und
mehr zugenommen hat und etwa 800 Klein-
gärten unter 5 Ar bewirtſchaftet wurden.
daß der Beſtand an Kraftfahrzeugen aller
Art nach der letzten Feſtſtellung ſich auf etwa
750 Fahrzeuge belief, alſo eine weitere Zu-
nahme der Kraftfahrzeuge ſtattgefunden hat.
Daß es insgeſamt etwa 11 Jnſtitute des
Geld, Bank und Börſenweſens gibt, wie
z. B. Sparkaſſen, Kreditgenoſſenſchaften uſw.,
daß vom Hauſier- und Straßenhandel etwa
40 Perſonen ihren Lebensunterhalt beſtrit-
ten, daß es im Jahre 1925 rund 1135 Ein
kommenſteuerzahler gab, dagegen im Jahre
1928 dieſe Zahl infolge der damaligen wirt
ſchaftlichen Hochkonjunktur auf etwa 1300
Einkommenſteuerzahler anſtieg, daß dem
nächſt alle Ortſchaften „nummeriert“ wer
nächſt alle Ortſchaften „nummeriert“ wer
den und das ganze hieſige Landgebiet zum
Hauptbezirk Nummer 1 (Berlin) gehören
wird und die Stadtgemeinde Merſeburg die
die Nummer 186 erhält. Ja, das letztere
wußten wir ſchon. Darüber brachten wir
t rsem einen längeren informierenden
Artikel.

Kein Erlaß
der Rundfunkgebühren für Schuken.

Der Deutſche Städtetag war beim Reichs
poſtminiſter dahin vorſtellig geworden, daß
angeſichts der Senkung der Gehälter, Löhne
und Preiſe und des dadurch geſtiegenen
Wertes der Mark im Jnland es nunmehr
an der Zeit erſchiene, die ſehr hohen Rund
funkgebühren herabzuſetzen. Für den Fall,
daß eine ſolche allgemeine Senkung zur Zeit
nicht durchführbar ſei, wurde es im Jn-
tereſſe der Förderung kultureller Einrich-
tungen für dringend erwünſcht erklärt, wenn
die Schulen, die den Rundfunk ausſchließlich
für pädagogiſche Zwecke hielten, durch
e alwerträge bevorzugte Gebührenſätze er
hielten.

Der Reichspoſtminiſter hat nunmehr in An-
betracht der geſpannten Finanzlage der
Reichspoſt und mit Rückſicht auf die großen
Mittel, die für den Ausbau des Rundfunk
ſendenetzes noch erforderlich ſeien, eine Sen
kung der Rundfunkgebühren für unmög-
lich erklärt. Die
Rundfunk einſchließlich ſeines techniſchen, or
ganiſatoriſchen und ſachlichen Betriebes zur
Verfügung. 40 Millionen M. fließen für aus
ſchließlich fiskaliſche Zwecke in die Reichs
kaſſe. Der Reichspoſtminiſter hat ſich im übri
gen aus grundſätzlichen Rückſichten außer-
ſtande erklärt, den Schulen die Rundfunk
gebühren zu erlaſſen oder zu ermäßigen.

Verſuchsfunkanlagen, die im Unterricht als
Hilfsmittel benutzt werden, ſind bekanntlich
ſchon jetzt gebührenfrei.

Die Kalender kommen!
Obwohl es noch vier bis fünf Monate

dauert, bis das neue Jahr beginnt, erſcheinen
ſchon jetzt die üblichen Kalender der verſchie-
denſten Art. Organiſationen und Vereine
bringen Jahrbücher heraus, die von ihren
Mitgliedern regelmäßig um dieſe Zeit er-
wartet werden. Beſonders beliebt ſind
immer die Kalender mit heimatlicher
Färbung, wie man ſie heute beinahe in jedem
Landkreis und ſelbſt in jeder kleinen Land-
ſtadt antreffen kann. Zum Preiſe von 50 Pf.
bis 1 Mark kann man ſie ſich kaufen. Gegen
über den mannigfachen Beſtrebungen, von
einigen wenigen Zentralen aus das deutſche
Kulturleben in beſtimmte Bahnen zu leiten,
bedeuten die Heimatkalender und -Jahrbücher

ebenſo wie die Heimatzeitungen eine
wichtige Gegenwehr, die

wird, von Jahr zu Jahr verſtärkt werden
muß, um erfolgreich ſein zu können. Wir
wünſchen deshalb den neuen Kalendern, daß
ſie überall in den mitteldeutſchen Häuſern
freundliche Aufnahme finden und dann durch
das ganze Jahr 1932 hindurch als gute
Freunde angeſehen werden.

Auch unſer Kreiskalender, der ſich mit be-
ſonderer Liebe unſerer engeren Heimat an
nimmt, iſt in Arbeit. Er wird bald zu ſeinen
Freunden kommen, anklopfen und um Ein
laß bitten.

Sonderkonzert im Stadt-Café.
Am Donnerstag, dem 20. Auguſt, findet

abends 81 Uhr im Stadt- Café ein
„Sonderkonzert“ ſtatt, das von der Ka
pelle Schunk ausgeführt wird. Dem
Konzert folgt von 11 Uhr ab ein Geſellſchata worauf wir hiermit mieten ver
weiſen (ſ. heutiges Jnſerat.)

Rundfunkgebühren
ſtehen nur etwa zur Hälfte unmittelbar dem

naturgemäß, je
ſchwerer der Druck von den Großſtädten her
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Wandel der Feiken.
Einem Vater, der einen hoffnungsvollen

Oberſekundaner als Sohn beſitzt, geſchah
folgendes: Der Sohn verkündet ihm: „Lieber
Vater, ich hab mir eine Stummelpfeife ge-
kauft und Feinſchnitt, dazu. Jetzt fang ich
an, Pfeife zu rauchen.“

Der Vater iſt nicht erbaut von den mann-
baren Plänen, ſeines lilius: „Du weißt, mein
Sohn, ich ligbe' es nicht, Dich zu unterdrücken,
deshalb verbiete ich Dir das Pfeifenrauchen
nicht. Aber zwei Raucher in einer Familie
ſind bei den heutigen Zeiten zuviel, ich ſtelle
nunmehr das Rauchen ein.“

Der Sohn, ein Prachtjunge, der mit
ſeinem Vater ſehr gut ſteht, iſt ein bißchen
bedrückt, daß ſeinetwegen der Vater das
Opfer bringt. Anderntags trifft er aber den
Vater auf der Treppe, als er ſich gerade
heimlich eine Zigarre anzündet. Wie von
einem Herzdruck befreit, kommt es über
ſeine Lippen: „Wirki die Zeiten ändern
ſich; jetzt rauchen die Väter ſchon heimlich.“

Aus der Umgebung.
Kinderporkräks von Hans Fritz

Leunag. Vor einigen Wochen konnten
wir eingehend über die Gemäldeausſtellung
des bekannten Malers Hans Fritz- München
in überaus lobender Weiſe berichten. Seine
Ausſtellung erregte, wie wohl erinnerlich, in
den intereſſierten Kreiſen außerordentliches
Aufſehen Das hat ſich für den jungen ſtreb-
ſamen und überaus fleißigen Künſtler in der
Weiſe ausgewirkt, daß er mehrere Aufträge
auf Porträts aus der Kolonie Röſſen erhielt.
Dieſe gehen nun der Vollendung entgegen
und werden ebenfalls im „Geſellſchaftshaus“
Leunga ausgeſtellt. Die Mehrzahl der Por-
träts wird in Kindergemälden beſtehen, und
es wird unzweifelhaft von eigenartigem Reiz
ſein, feſtzuſtellen, in welcher Weiſe der junge
Münchener Maler, der ſein Können in der
Porträtierung ſpaniſcher und afrikaniſcher
Männer und Frauen bereits erwieſen hat
ſich auch dieſer Aufgabe gewachſen zeigt. Wir
werden zu gegebener Zeit über dieſe Aus
ſtellung berichten.

Jm Silberkranz.
Leuna. Kürzlich feierte der Maſchinen

arbeiter Otto Althaus mit ſeiner Ehe-
frau das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Wir
gratulieren.
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Evangeliſcher Männerabend.
Neumark. Vor einigen Tagen ſprach in

der „Alten Schule“ Sup. Mülker, Mücheln,
über „Kirche und Männerwelt“. Er zeigtedie äußeren und inneren Hemmungen, die

den Mann ſo e fernhalten von allem
kirchlichen Leben, wies Wege, wie dieſe Hem-
mungen auf beiden Seiten überwunden wer-
den können und betonte, daß der edes Bolſchewismus den Mann als Kämpfer
für Freiheit, Recht und Sitte in die kirch
liche Front drängen müſſe. Trotzdem am
gleichen Abend der Verband der proletari-
ſchen Freidenker eine Verſamm!ung hielt, war
der Männerabend gut beſucht.

Jahnärztliche Unterſuchung

Tenditz. Am Freltoß. den 4. r
vormittags 10 Uhr findet in den einzelnen
Klaſſenräumen die zahnärztliche Unterſuchung
der Schulkinder ſtatt.
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50 Jahre ehem. Preuß. Garde.
Rieſenbeteilignug im Stadeſchützenhaus.

Der Verein ehem. Preuß. Garde
zu Halle feierte vor einigen Ta
en in den Räumen des Stadtſchützen-
auſes ſein Beſtehen. Am An-ang fand ein Je ommers ſtatt, zu dem

nicht nur Mitglieder aus Halle, ſondern auch
aus anderen Orten zahlreiche Gäſte er
ſchienen waren, ſo daß der Saal, der mit
ſchwarzweißem und ſchwarzweißrotem
Fahnentuch ausgeſchmückt war, bis auf den
letzten Platz gefüllt war. Nach einigen ein
leitenden Märſchen, geſpielt von dem Görlach-
Orcheſter unter Leitung von Rudolf Görlach,
wurden die Fahnen, etwa 30 an der Zahl,
eingebracht und nahmen Aufſtellung zu bei-
den Seiten der Bühne.

Ein ſinniger Vorſpruch von Robert
Fbörſter, dann begrüßte der Vorſitzende des
Gardevereins, Herr Wünſche, die Er-
ſchienenen, insbeſondere zahlreiche aus-
wärtige Brudervereine aus Erfurt,
Bitterfeld, Delitzſch, Dresden,Weimar, Nordhauſen und Merſe-
burg, ferner Schutztruppler, Piov-
niere, Artilleriſten und andere
Militärvereine. Als Vertreter derStadt Halle war Stadtſchulrat Buſſe
erſchienen.

Herr Wünſche hob in ſeiner kurzen An
ſprache beſonders hervor, daß es heute mehr
als je gelte, ſich zuſammenzuſchließen und
die Bande enger zu knüpfen zum Wohle des
ganzen Vaterlandes. Nach einem Hoch auf
das Vaterland ſang die große Verſammlung
gemeinſam das Deutſchlandlied.

Im weiteren Verlauf des Abends, zwiſchen
ſchneidig geſpielten Märſchen, wurden dem
halliſchen Gardeverein Glückwünſche von
allen Seiten entgegengebracht. Herr Hoff
mann überbrachte die Glückwünſche
des Kreis Kriegerverbandez und
zeichnete das Mitglied des halliſchen Garde-
vereins Herrn Otto Kellermann für
Treue im Verein mit dem Kriegervereins-
Ehrenkreuz des Preußiſchen Landes-
Kriegerverbandes aus. Dann erfolgte die
Ehrung von zehn weiteren Mitgliedern
für langjährige treue Arbeit durch Ueber-
reichung des Ehrenkreuzes. Noch manchem
verdienſtvollen und langiährigen Mitglied
wurden Ehrungen und Auszeichnungen mit
Medatllen zuteil, darunter auch dem Vor-
ſitzenden Wünſche.

Im Namen aller dieſer Mitglieder ſprach
Herr Wünſche den Dank für die Auszeich-
nungen aus. Dann fand die Aufführung
eines Feſtſpieles ſtatt, „Dags iſt die
Garde“, geſpielt von der Vaterländi-
ſchen Volksbühne unter Leitung von
Robert Förſter. Das Stück, ein echtes deut-
ſches und vaterländiſches Volksſtück, in dem
die Ehre eines Menſchen
erfüllung gegen das Vaterland als das
höchſte hngeſtellt wird, fand reichen Arſge
alker Zuſchauer. Einige Fanfarenmärſche
wurden ſo vegeiſtert aufgenommen, daß das
Orcheſter ſich zu Zugaben verſtehen mußte.
Dann wurden die Fa nen wieder abgebracht.

Am nächſten Tage war es noch voller. Nach
dem Feſtgottesdienſt, den Oberpfarrer
Thiede abhielt, wurde die Weihe einer
neuen Fahne durch den Verbandsvorſitzen
den, Kamerad Fritz Hoffmann, porge-nommen, Leider mußte infolge des plötzlich
einſetzenden Regens in den Saal „umge-
zogen“ werden. Dort nahm das reichhaltige

und die Pflicht S

Programm ſeinen Fortgang. Die Feſtrede
auf den alten preußiſchen Gardegeiſt hielt
wiederum Oberpfarrer Thiede. Noch lange
blieb man im Kreiſe der Kameraden zu
ſammen und friſchte alte Erinnerungen auf.
Und dann war das 50jährige Stiftungsfeſt

7 n t gen c Kaneraden in der agleſta alle wohlge-fühlt haben ſig
Die Studenten fehlen.

Die Einwohnerzahl Halles iſt im Juli
1931, wie üblich in den Sommermonaten, noch
etwas weiter zurückgegangen ſie betrug am
1. Auguſt 203013 Perſonen gegenüber 203 444
am 1. Juli. Jm Vergleich zum 1. Auguſt 1930
iſt aber eine Zunahme um 645 Perſonen ein-
getreten.

Trotz ſeiner mehr als 200000 Einwohner
ſpürt Halle den Einfluß der Ab- und Zu-
gänge der Studierenden an den einzelnen
Semeſtern immer wieder ganz deutlich.

Selbſtmord aus Liebeskummer.
Jn der Nacht zum Dienstag hat ſich eine

22fährige Hausangeſtellte durch Einatmen
von Leuchtgas das Leben genommen. Der
Grund zur Tat ſoll Liebeskummer geweſen
ſein. Der hinzugezogene Arzt konnte nur
noch den Tod feſtſtellen.

Motorraddiebe
Durch die Dieskauer Straße kamen am

Dienstag zwei Männer auf einem Motorrad
IM 29349 gefahren. Vor dem Grundſtück
Nr. 9 warfen ſie das Rad auf den Fahrdamm
und liefen ſchnell davon. Das Rad wurde
poltzeilich ſichergeſtellt, da es vermutlich ge-
ſtohlen iſt.

Papierkörbe
in den Halleſchen Straßenbahnen.

Die Städtiſche Straßenreinigung hat in
dieſen Tagen in verſchiedenen Linien Papier-
körbe anbringen laſſen, um auch auf dieſe
Weiſe einer Verſchmutzung der Straßen und
Straßenbahnwagen durch Wegwerſen der
Fahrſcheine entgegenzutreten. Jn auderen
Großſtädten ſind hiermit Pprhe Erfolge erzieltworden. In München z. B. beſagt en Schild
im Straßenbahnwagen:

„Am Ziel der et den alten Schein,
Ins Käſtchen an der Tür wirf ein.“

AOK. muß vermieten.
Bekanntlich hatte es die Halliſche Ortskranken

kaſſe ſür notwendig und richtig gehalten, am
galeufer gegenüber der Moritzburg einen v

zügig angelegten Büropalaſt in modernem Stil
zu errichten. Daß dabei der Koſtenanſchlag um
ein Erhebliches überſchritten wurde, verſteht ſich
von ſelbſt. Obwohl der Neubau bereits ſeit ge
raumer Zeit ſchlüſſelfertig ſteht, iſt er bisher nicht
bezogen worden. Mitte Auguſt ſollte nunmehr
die Uberſtedlung aus dem alten Verwaltungs-
ebäude in der Kl. Klausſtraße endlich erfolgen.

Dabei ſcheint ſich doch herausgeſtellt zu haben,
daß der Reubau über den Raumbedarf der AOK
Verwaltung weit hinausgeht, denn durch Jnſerate
in Halliſchen Tageszeitungen verſucht die AOK
Mieter für Büroräume und Garagen im Glas-
palaſt am Robert-Franz Ring zu gewinnen.

Tigerjagd in Jndien.
Seit Tagen ſteht das Seelenleben der Merſe

burger Jugend unter dem Zeichent „Tiger-
jagd in Jndien“. Man konnte am geſtrigen
Nachmittag am Entenplan annehmen, daß
ſich etwas ganz Gewaltiges auf politiſchem
oder anderem Gebiet ereignet hätte. Men-
ſchenmaſſen, unter denen Kinder, in der
Mehrzahl waren, ſtauten ſich am Eingang
zum „LDichtſpielpalaſt Sonne Es war
ſchlechterdings um 5 Uhr unmöglich, noch in
das beliebte Filmhaus zu gelangen. Unter
Umſtänden, die wir weiter nicht verraten
wollen, da wir ſelbſt dabei eine recht kläg-
liche Rolle ſpielten, gelang es uns ſchließlich
noch einen Platz zu finden.

Jm erſten Teil der Vorführungen wurde
die überaus intereſſierte Jugend mit den ver-
ſchiedenen Flugzeugtypen in ſehr inſtruktiver
Weiſe bekannt gemacht. Unſere Mädchen und
Jungen ſind zweifellos an dieſen Auswir-
kungen der Technik intereſſiert, aber heute
war ſie doch auf etwas anderes eingeſtellt.
Dſchungeldicichte Elefanten, ashör
ner Tiger ſpukten in ihren Köpfen. Es
dauerte auch nicht lange, und es erſchien die
behäbig joviale Geſtalt des weit über Deutſch-
lands Grenzen hinaus bekannten Direktors
Hagenbeck Stellingen im Bild, und er
ergriff, nach chevaleresker Verbeugung, imFeauteul ſitzend, das Wort. Wir Weaten
im Geiſte mit ihm die Reiſe nach dem fernen
Oſten an und erlebten unſagbar Schönes
und Anregendes. Es war der Erpedition,
deren abenteuerhafte Reiſe wir begleiten,
vom Vizekönig von Indien erlaubt worden,
einen männlichen Einzelgänger einer
Elefantenherde zu erlegen. Das war ein ganz
beſonderes Entgegenkommen, da die indiſchen
Elefanten unter dem Naturſchutzgeſetz ſtehen.
Die aufregende Jagd haben wir miterlebt,
nicht nur viſuell, ſondern auch akuſtiſch. Der
Körper des rieſenhaften Elefanten, der nach
der Präparierung für ein Muſeum in Chi-
cago vorgeſehen war, erregte allgemeines
Staunen und gewaltige Bewunderung, da
gerade durch die Ausmeſſung der Dimen-
ſionen ein h es Bild von der Um-fänglichkeit dieſes Dickhäuters Mge wurde.

von oft humoriſtiſch gew

naturgetreue Aufnahmen der Tierlaute außer
ordentlich wirklichkeitsnahe gebracht.

Der zweite Teil der Filmvorführung brachte
etwas ganz exzeptivnelles. Selbſt der routi
nierte Tierfreund und Kenner Hagenbeck
mußte erklären, daß die Aufnahmen eines
Nashorn auf freier Wildbahn bisher einzig
in der Welt daſtänden. Es war ein einzig
artiges Vild, dieſes Tier an den verſchieden
ſten Orten und in verſchiedenen Stellungen
und verſchiedenen Gemütsarten mit ſeinem
Jungen im Bild bevbachten zu können.

Aber die Sehnſucht der Jugend ging nach der
Tigerjagd, die nun auch wirklich den Clou des
Erlebniſſes bildete. Als Einleitung wurden die
zur Tigerjagd ja unbedingt notwendigen Elefanten
in all ihrer Arbeitsfreudigkeit, Jntelligenzent-
wicklung und Jagdnotwendigkeit vorgeſführt. Und
alles das unterbrochen von Ausſchnitten aus dem
ndiſchen Volksleben, die ein überaus anſchauliches

iBild von Land und Sitten des ſagenumwobenen,
edelſteinreichen Jndiens lieferten. Schließlich zogen
Tigerfjäger und Kameramann mit einer rieſigen
Elefantenherde auf die Jagd, und es wahr wohl
ein Erlebnis von einzigartiger Eindrucksmöglichkeit
als man im Dſchungel zum erſtenmal den brünſtige
Rufe ausſtoßenden „König des Dſchungels“ er
blickte und hörte. Sehr anſchaulich wurde die
Antiphatie demonſtriert, die zwiſchen Elefant und
Tiger beſteht. Ja noch dem toten Tiger gegen
über weigert ſich der Elefant, dieſe Antipathie
aufzugeben.

Von Nah und Fern eilt die a Be
völkerung herbei, um ſich am Anblick des
gefürchteten erlegten Räubers zu weiden.
Das Knirſchen der von den Elefanten umge,
e Baumſtämme, die Todesſchreie dererlegten drei Tiger hören wir und ſind um
fangen von einer exvtiſchen Umwelt, die uns
nur langſam und allmählich zum Licht unſerer
mitteldeutſchen Heimat entläßt. Mit einem
Wort: Ein ganz großer eindrucksvoller Film.

Neue Bücher.
Das neue Daheim (Nr. 46) beſchäftigt ſich

mit der zeitgemäßen der Teilun
großer Altwohnungen. Jn Wort und Bil
wird Bayreuth in den W der lpiegeſchildert. Einem Abſchn tt des Romans

nruhigen Mädchen“
Die ganze Ja S muſikaliſch untermalt,
des PHirettors ürzten ngenbeck begkeitet und durch titz folgt„Die u von Fedor le bieten Leehhnng e

ter Ahlweit“ von Hans Friedrich Blunck.
Die Herſtellung von Süßmoſt behandelt der
Aufſatz „Flüſſiges Obſt“ von Paul Planitz.Der Rätſelfreund indet allerlei „Zum Nach-
denken“, der Kunſtfreund eine wertvolle ganz-
ſeitige Bildbeilage und den reichen übrigenBilbſchmug w

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.
Nationaler Arbeiter und Arbeiterinnen-

verein: Donnerstag, den 20 Auguſt, abends
8 Uhr, Monatsverſammlung im „Alten
Deſſauer.

Königin Luniſe-Bund. Donnerstag, den 20.
Auguſt, kleiner Spaziergang, anſchließend ge-
mütliches Beiſammenſein im „Caſinv“. Treff-
punkt: 20 e bei Mettner. Rege Betei-
ligung erwünſcht, Gäſte herzlich willkommen.

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Arme kleine Eva“

Tonfilm mit Grete Mosheim.
Kammerlichtſpiele. „Polniſche Wirtſchaft“

Großluſtſpiel.

Merſeburger Wochenmarkt.
Butter 75—80; Eier 10; Quark 25--30;

Zwiebeln 1015; Schoten 20; grüne Bohnen
15—20: Wachsbohnen 20; Tomaten 15, 2 Pfd.
25: Kartoffeln 4—5; Radieschen 5: Pfiffer-
linge 55—60; Kohlrabi 5; Rotkraut 13; h
kraut 5; Wirſing 10; Spinat 10; Blumenkohl
von 25 an öhren 8; Kopfſalat 5--10;
Aepfel 8—20; Birnen 8—15; Pflaumen 15
bis 20 Eierpflaumen 20-30; Pfirſiche 35
bis 45; Mirabellen 25; Reineelauden 25-35;
Aprikoſen 40—45; Heidelbeeren 35; Preißel-
beeren 25—35; Weintrauben 45—50: Pfeffer-
urken Pfund 25—30 Wrrra Schock 200;
inleger Mandel 35—40; Krepel Schock 40;

See- und Fluß ſtiſche: Seelachs 35; See
aal 45; weit 45; Filet 5060; Rotbarſch
40; Kabeljau 40; Bücklinge 45; Vollheringe 10grüne Heringe 30; Flundern 60.

BVetrunkener Chauffeur,
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chweinerotlauf
für Menſchen auſteckend.

Da beſonders in der heißen Jahreszeit die
Schweine an Rotlauf erkranken, iſt jetzt
große Vorſicht e erien
allen Dingen
krankte Schweine behandeln,
Tiere zerlegen oder verarbeiten und ſich dabei

fügigen Riß verletzen. Es
Fälle vor, wo die
mit Wildbret oder Fleiſchwaren,
Rotlaufkeimen behaftet ſind, erfolgt. Scho
nach ein bis zwet, mitunter drei
Tagen, entſteht an dem betreffenden
oder auch an der ganzen Hand eine ſchmerz-

kommen auch

dung verbunden iſt. Beſonders

lich iſt. Oft auch wandert dieſe Rötung und
Schwellung im Finger hin und her, von
einem Fingerglied ins andere und zieht auch
meiſt die benachbarten Finger in Mitleiden-

zündlicher Veränderungen
lappen tödlich enden.

Schäferhunde-Drefſur.
Teuditz. Die hieſige Ortsgruppe des Vereins

für deutſche Schäferhundezucht wird ſich geſchloſſen
an der Sonderausſtellung in HalleTrotha am
23. Auguſt auf dem h Dreſſurplatz beteiligen.
Jn Frage kommen die J
18 Monaten und die Altersklaſſen über 18 Monate.

Auf falſchem Felde geerntet.

kürzlich feſtſtellen, daß ein Teil ſeiner Weizen-
ernte der Wagenſpur nach von anderer und zwar
unberechtigter Seite geerntet worden war. Es

ſehen oder Abſicht vorlag.

Erntedankfeſt-
Schkeitbar. Durch Beſchluß des Gemeinde

kirchenrates iſt die Feier des Erntedankfeſtes
der hiefigen Kirchengemeinde auf den 30. Auguſt
feſtgeſetzt worden. An demſelben Tage wird
auch in der Kirchengemeinde Thronitz dieſes
Feſt gefeiert werden.

„D 2000“ über Lützen
Lützen. Am Montag nachmittag, gegen

4,30 Uhr, konnten unſere Einwohner das Groß-
flugzeüg D 2000, das in Richtung Schkeuditz
unſere Stadt überflog, beobachten. Obgleich
das Flugzeug in beträchtlicher Höhe flog, war
es überaus deutlich zu erkennen. Bekanntlich
befliegt es die Strecke Berlin-VLondvn.

Fahrräder nicht verborgen!

Hohenweiden. Ein ſich zur Zeit hier auf-
haltender junger Mann fuhr mit dem Fahr-rade eines Freundes über Röpzig nach s
An den Schrebergärten, kurz vor der Stadt
zerbrach der Rahmen des Rades auf uner-
klärliche Weiſe, ſo daß der Fahrer unſanft
auf dem Boden landete. Von Glück konnte
er ſagen, daß ein Gartendrahtzaun die
Wucht des Falles hemmte, ſo daß er außer
einigen geringen Hautabſchürfungen diesmal
mit dem Schrecken davon kam. Der Fall iſt
umſo bedauerlicher, als das Rad nicht ihm,
ſondern ſeinem Freunde gehörte, und der
Fahrer ihm den Schaden nicht erſetzen kann.

Garbenbrand auf dem Felde.
Bad Dürrenberg. In der Nacht zum

Sonntag wurde hier ein gewaltiger Feuer
ſchein in Richtung Bothfeld-Rippach bevbachtet.
Wie jetzt bekannt wird, war die Urſache da
von ein Stroh- und Getreidedtiemenbrand
beim Landwirt Reber in Goſtau. Merkwür-
digerweiſe ſoll die herbeigéeilte Spritze aus
Nellſchütz unterwegs aufgehalten worden ſein,
indem man den Feuerwehrleuten die Aus-
ſichtsloſigkeit des Löſchens mitteilte. Der
Getreidediemen enthielt den unausgedroſchenen
Roggen und Weizen von etwa 20 Morgen.
Nur zum Teil iſt der Geſchädigte durch Ver
ſicherung gedeckt.

Jm goldenen Kranz.
Bad Dürrenberg. Am Sonntag begingdas Penſivnär Friedrich Lindemann ſche Ehe

paar, Leipziger Straße 14 wohnhaft, das Feſt
der goldenen Hochzeit. Dem rüſtigen Jubel-
e Wanſchen wir einen geſegneten Lebens
abend.

Verteilte Baudarlehen.
Schkeuditz. Bei der am 8. Auguſt ſtatt

gefundenen 19. Darlehnsvergebung der deutſchen
Baugemeinſchaft G.m. b. H. Leipzig erhielt unſere
Ortsgruppe Schkeuditz drei Darlehen. Dieſe er
hielten Frau Luiſe Kittler Altſcherbitz, Karl
Keilhoff jun. Cursdorf und O Z. Schkenditz.
Mit dieſen Darlehen hat e heiſthe Ortsceruppe
56000 Reichsmark zinsfreies Baudarlehen erhalten
und ſechs Bauſparer können ſich ein Eigenheim
bauen.

m DJ
Unfall bei der Arbeit.

Schkeuditz. Der r n ausWehlitz verunglückte am ontag nachmittag
Sagen 3 Uhr bei der Arbelt. F. war auf der

trecke nach in mit Gleiserneuerungs-
arbeiten beſchäftigt. Dabei traf e eine Schtene
am Fuß und brachte ihm eine tiefe Fleiſchwunde
bei. Der Verunglückte wurde auf einer Trag
bahre zu einem hiigen Arzt geſchafft, der die
Wunde nähen mußte.

Eigentum, Druck und Verlagt Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redakonelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludw'- Nebe, verant
wortlich für den Anzeigenteil Crhard SchmidtEin „DKW.“ wurde bei der r nolizei ſichergeſtellt, weil Ler t
eide in Werſebneg.

alle

Gefährdet ſind vor
erſonen, die an Rotlauf er

verendete

durch einen Schnitt oder noch zu gering
nſteckung beim Hantieren

die mit
n

bis fünf
inger

hafte, juckende, zumeiſt ſcharf begrenzte Haul
rötung, die zuweilen auch mit Bläschenbil-

ergriffen
werden häufig die Gelenke der Finger, die
ſtark anſchellen, ſo daß ein Beugen nur unter
Schmerzen und nur in geringem Maße mög

ſchaft. Auch fieberhafte Allgemeinerkrankun
gen können ſich einſtellen und infolge ent

an den Herz

ugendklaſſen von 12 bis

Kleingöhren. Ein hieſiger Landwirt mußte

bedarf noch der Aufklärung, ob dabei ein Ver

e e a e e t re
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NurZertrümmerte Fenſterläden als
Hochzeitsgeſchenk.

Quedlinburg. Weil er nicht zur Hochzeit
ſeiner Stiefſchweſter eingeladen war, geriet
der Arbeiter Voigt in Wut, die er durch eine
gehörige Portion Alkohol wirkſam ſteigerte,
und drang in das in der Waſſertorſtraße ge
legene Hochzeitshaus ein. Sein Vater drängte
ihn nach einer Keilerei, mit dem Beil in der
Hand, wieder auf die Straße, wo ſich das
Blättchen wanöte, der Vater das Beil los
wurde und außerdem noch Hiebe bezog. Mit
dem eroberten Beil zertrümmerte nun der
zärtliche Verwandte alle erreichbaren
Fenſterläden und Fenſter des Hauſes und zog
dann endlich befriedigt ab. Das gerichtliche
Nachſpiel wird nicht ausbleiben.

Gauner.
Burkersroda. Zwei hieſige Handwerks-

meiſter wurden durch zwei Gauner erheblich
geſchädigt. Gegen Abend fuhr bei dem
Schloſſermeiſter B. ein Auto vor, dem zwei
Herren und eine Frau entſtiegen. Das Auto
war nicht mehr in Ordnung, und der Schloſ-
ſermeiſter ſollte den Schaden beheben, wozu
er ſich auch bereit erklärte. Er nahm die
Arbeit ſofort in Angriff, um noch vor dem
Dunkelwerden fertig zu ſein. Es ſtellte ſich
dann heraus, daß auch das Licht nicht in
Ordnung war; dazu wurde der Elektro-
meiſter S. herangeholt. Auch er machte ſich
gleich an die Arbeit. Da die Reparaturen
aber größer waren, als angenommen war,
wurde der Wagen zum Abend nicht mehr
fertig. Die Herrſchaften waren gezwungen,
im Gaſthaus zu übernachten. Am anderen
Vormittag wurde mit der Jnſtandſetzung des
Wagens fortgefahren, und Mittag war er
wieder fahrbereit. Darauf erſchien einer der
Herren und meinte, er wollte einmal ſehen,
ob alles klappe, ſetzte ſich in den Wagen und
fuhr ganz langſam an. Als er jedoch etwa
50 Meter weg war, gab er plötzlich Vollgas,
und fort ging es, ohne Bezahlung. Der Kum-
pan ſtieg unterwegs zu. Es handelt ſich der
Nummer nach um einen Leipziger Wagen.
Ob die Nummer ſtimmt, ſcheint nach Lage
der Dinge fraglich. Zu allem Ueberfluß
haben dieſe beiden Gauner die „Dame“, die
ſchon etliche Tage mit den Kavalieren herum-
gefahren iſt, hier ſitzen laſſen.

e

Tod durch einen Gummiſauger.
Oſterburg. Den Gummiſauger verſchluckte

das ſechs Monate alte Kind des Ehepaares
Fröhlich. Trotz aller Bemühungen konnte
der Sauger nicht entfernt werden, ſo daß
das Kind erſtickte.

Freche Raubzüge der Füchſe.

Storchsdorf. Immer mehr fühlen ſich in
unſerem ſtillen Dörfchen die Füchſe heimiſch.
Sie kommen ſogar am hellen Tage, wenn die
meiſten Dorfbewohner draußen auf den Fel-
dern in der Ernte arbeiten. Jnsgeſamt ſind
in der letzten Zeit den Füchſen 102 Hühner
zum Opfer gefallen.

Die neue Saalebrücke in Betrieb.
Dehlitz (Saale). Die alte Eiſenbahnbrücke

über die Saale, die im Jahre 1897 erbaut
wurde, hat 34 Jahre ihren Dienſt getan, ſo
daß ſie nun durch eine neue Brücke, die von
der Firma Beuchelt Co. erbaut worden
iſt, erſetzt wird. Jn Anweſenheit mehrerer
Herren von der Reichsbahndirektion Halle,
vom Betriebsamt Leipzig und den führen-
den Perſönlichkeiten wurde am vergangenen

Sonntag die alte Brücke aus- und die neue
Brücke eingefahren. Die neue Brücke war
an beiden Stirnſeiten mit einer Girlande
geſchmückt. Schon lange vor Beginn hatte
eine große Menſchenmenge die Saaleufer
beſetzt, um an dem feierlichen Akt teil

Lauſcha (Thür.). Das Wohnhaus von
Markus Reſch geriet in Brand; das Feuer
konnte auf den oberen Stock beſchränkt wer
den. Bei den Löſcharbeiten drang ein Glas-
bläſer, angeblich um zu retten, in das Haus
ein. Er war betrunken und hatte am Nach-
mittag ſchon einen Zuſammenſtoß mit der
Polizei gehabt. Durch Zuruf von Polizei
und Feuerwehr war er nicht aus dem Hauſe
zu ſcheuchen, auch nicht durch den Strahl der
auf ihn gerichteten Feuerſpritze. Als Beamte
ihn herausholen wollten, entſtand in dem
brennenden Hauſe ein erbitterter Kampf.
Der Betrunkene ſchlug wie wild
um ſich und zerriß einem Poliziſten die
Uniform. Schließlich wurde er überwältigt.
Er iſt mehrfach vorbeſtraft. Der Brand war
angelegt, doch kommt der Betrunkene als
Täter kaum in Frage.

Die Räuber vom „Wilden Mann“,
in Haft.

Leipzig. Am Donnerstag, dem 16. Juli,
gegen 22.10 Uhr, wurde in der Gaſtwirtſchaft
„Zum wilden Mann“ in der Burgaue in
Leipzig-Leutzſch der 30 Jahre alte Gaſtwirts-
gehilfe Richard Sachſe aus Leipzig-Möckern
von mehreren Burſchen überfallen undniederge ſchoſſen. Er ſtarb zwei Stun-
den ſpäter im Diakoniſſenhaus infolge eines
Lungenſchuſſes. Für die Ergreifung der

Aus verletztem Ehrgefühl.
Staßfurt-Leopoldshall. Hier nahm ſich

der frühere Kapitän des Norddeutſchen
Lloyd Fritz Dietenberger das Leben. D. war,
nachdem ihm durch den verlorenen Krieg
ſeine Karriere zur See verdorben war, bei
der Chem. Fabrik Friedrichshall in Beamten-
ſtellung tätig und wurde bei den ſpäteren
Transaktionen von der Preußag mit über-
nommen. Vor kurzem nun ſtellte die Direk-
tion dem 57jährigen anheim, aus ſeinem
Dienſtverhältnis auszuſcheiden, unter Zu-
ficherung einer Rente. D., der darauf ein
ging, glaubte ſich ſpäter nicht angemeſſen be-
handelt und hat wohl aus verletztem Ehr-
gefühl Hand an ſich gelegt. Das Schickſal des
beliebten und geachteten Mannes wird hier
allgemein bedauert.

Erfolge bei der Seidenraupenzucht,
Hecklingen. Die Vereinigung der hieſigen

Züchter der Seidenraupen hat nunmehr ihre
erſten Zuchterfolge zu verbuchen. Es waren
von mehreren Züchtern ca. 10 Gramm Rau-
penbrut angeſetzt, die durchſchnittlich 15 000
Raupen bringen. Die Raupen haben ſich nach
dem Brutgeſchäft. das ſehr viel Mühe und
Sorgfalt erfordert, ſehr gut entwickelt. Da die
Maulbeerbäume herangewachſen ſind, hatten
die Züchter reichlich Futter zur Verfügung.
Seit 8 Tagen ſpinnen die Raupen und die

zunehmen. Unter Leitung des Jngenieurs
und der beiden Richtmeiſter ging die Aus-
und Einfahrt ſehr ſchnell vor ſich, ſo daß nach
der Belaſtungsprobe um 8.30 Uhr ber erſte
Perſonenzug langſam über die neue Brücke
fahren konnte.

Wilder Kampf in einem brennenden
Hauſe.

Täter wurde alsbald eine größere Beloh-
nung ausgeſetzt. Nunmehr haben die An-
ſtrengungen der Polizei zu einem Erfolg ge-
führt. Am Dienstagmorgen konnten in
ihren Wohnungen in Leipzig-Lindenau der
22jährige Arbeiter Emil Richard K., der 21-
jährige Arbeiter Emil Paul E. und der 19-
jährige Steinſetzer Felix Karl O. verhaftet
werden. Ein vierter Täter, der 19jährige
Schuhmacher Rudolf Martin Th., ſitzt bereits
wegen eines Einbruchsdiebſtahls in Haft. Bis
auf einen der Verhafteten leugnen ſie; der
Geſtändige hat aber eine Schilderung der Tat
gegeben und ſeine Komplicen genau be-
zeichnet.

Damals fand man Patronenhülſen und
Geſchoſſe von vier verſchiedenen
Mehrladepiſtolen und konnte ſich da
von überzeugen, daß eine wilde Schießerei
ſtattgefunden hatte. Dieſer Eindruck wurde
durch den Sektionsbefund bei dem Gaſtwirts-
gehilfen Sachſe beſtätigt. Er war von nicht
weniger als ſechs Kugeln getroffen worden.
Die Täter hatten aber ihr Ziel, die Kaſſe zu
rauben, nicht erreicht; ſie waren in wilder
Flucht davongelaufen.

Bei einem Getreidediebſtahl erſchoſſen
Leubsdorf. Der 53 jährige Fabrikarbeiter

Flade aus Borſtendorf, der in der Nacht ge-
ſtohlenes Getreide abfahren wollte, wurde
von dem 28 Jahre alten Zimmermann Weiſe
aus Leubsdorf geſtellt. Nach einem kurzen
Kampfe wurde Flade von Weiſe erſchoſſen.
Weiſe, der in Notwehr gehandelt haben will,
wurde verhaftet.

e.wHSEHÖÄRA/AW,vl—s—aaa.,,,,
Züchter haben bereits anſehnliche Mengen
der viel begehrten Kokons geerntet. Die Ab-
lieferung der Konkons erfolgt an eine Roh-
ſeidenverarbeitungsanlage.

Wollhanökrabben im Aalmagen.
Schönebeck. Wie jetzt berichtet wird, fan

den Fiſcher in den Mägen zweier Aale Teile
von Wollhandkrabben, ſo daß die Forſchung
über Nutzen oder Schaden in eine ganz neue
Bahn gelenkt wird. Die Mitteilung iſt an
unſere heimatlichen Forſcher weiter geleitet,
die z notwendigen Unterſuchungen anſtellen
werden.
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Der Staat Thüringen
ohne Flugverkehr.

Rudolſtadt. Jnfolge der ſchwierigen
Wirtſchaftslage wird der Flugverkehr auf
dem Flugplatz Saalfeld-Rudolſtadt-Blanken-
burg ab 1. September eingeſtellt. Jn frühe-
ren Jahren wurde der Flugverkehr bis
31. Oktober aufrechterhalten. Jnwieweit im
nächſten Jahre der Flugverkehr wieder auf-
genommen werden wird, hängt von der Ent-
wicklung der Wirtſchaftslage ab. Auch der
Verkehr auf dem Flugplatz Gera wird vom
gleichen Zeitpunkt ab eingeſtellt, ſo daß der
Staat Thüringen nunmehr vom Flugverkehr
ganz ausgeſchaltet iſt.
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Fabrikbeſitzer Wilhelm Strube F.
Magdeburg. Kurz vor Vollendung ſeines

90. Lebensjahres ſtarb der auch über die
Grenzen unſerer Stadt hinaus bekannte
Fabrikbeſitzer Wilhelm Strube ſen. Der
Verſtorbene hat die Dampfkeſſel- und Loko
motiv Armaturen Fabrik Wilhelm Strube,
G. m. b. H., Magdeburg-Buckau, geſchaffen.
Durch ſeine Energie und ſeinen praktiſchen
Sinn hat er das Unternehmen zu einer ge
achteten Firma gefördert. Er war beſonders
erfinderiſch in der Neukonſtruktion von
Lokomotivarmaturen, die bei der damaligen
Preußiſchen Staatseiſenbahn Anklang uns
Eingang gefunden haben.

Beamlen- und Angeſtelltenabbau.

Kaſſel. Der Magiſtrat der Stadt Kaſſel
ſtellt einen Notetat auf, der am 1. Oktober
in Kraft geſetzt werden ſoll. Die Stadtver
waltung hat beſchloſſen, eine große Anz
von Angeſtellten und Beamten, beſonders

der Bauverwaltung und im Ju-
ge ndamt, abzubauen. Zunächſt iſt 50 An
geſtellten gekündigt worden, darunter Fa
milienvätern, die ſchon ſeit zehn bis fünf
zehn Jahren im Dienſt der Stadt ſtehen.

Ablehnung.
Leipzig. Szene in einer Gaſtwirtſchaft.

Hauſierer: „Kaufen Sie mir doch
bitte einen Reiſekoffer ab!“

Gaſt „Ja, mein Gutſter, was ſoll ich
denn mit dem Ding anfangen?“

Hauſierer: „Da ſollen Sie Jhren
Anzug und Jhre Wäſche hineinlegen!“

Gaſt „Sä ſin wohl ä bißchen hähä? Sie
denken wohl, wägen Sie wär' ch nackend
'rumloofen!“

Holdenſtedt. (Gefaßte Diebe.) Einem
bei dem Landwirt Möhricke hier bedienſteten
Geſchirrführer wurde aus ſeiner Kammer eine
wertvolle Uhr geſtohlen. Der Oberlandjäger
aus Bornſtedt konnte den Täter in der Per
ſon des Viehwärters Otto Fritſche aus
Kloſtermansfeld ermitteln und ihn in Mans-
feld feſtnehmen zu laſſen. Dem Geſchirr-
führer Arno Gutwaſſer von hier wurde aus
ſeinem verſchloſſenen Kleiderſchrank ein grö-
ßerer Gelöbetrag geſtohlen. Der Täter wurde
als der Arbeiter Willi Mosbach aus Sanger-
hauſen ermittelt und zur Anzeige gebracht.

Bornuſtedt. (Diebesgut ſicherge-
ſt e l It.) Dem Landwirt Aug. T. wurden von
ſeinen an der Straße Bornſtedt-Holdenſtedt
(im ſogenannten Pietſch) gelegenen Weizen-
ſtück etwa drei Mandel Weizengarben ge
ſtohlen. Der Oberlandjäger Appelt konnte
die geſtohlenen Garben auf einem in der
Nähe des Tatorts gelegenen Weizenſtück eines
kleineren Landwirts aus Bornſtedt ermitteln
und ſicherſtellen. Die geſtohlenen Garben
waren in Weizenmandeln verſteckt. Ein ge
richtliches Nachſpiel wird die Folge ſein.

Artern. (Abſturz vom elektriſchen
Maſt.) Der Elektromonteur E. Sch. ſtürzte
bei Arbeiten auf einem elektriſchen Maſt an
der Eiſenbahnbrücke aus etwa 5 Meter Höhe
herab. Ein Auto brachte ihn ſchnell in die
elterliche Wohnung. Trotz des Sturzes auf
weichen Boden ſcheint er ſich doch innere Ver
letzungen und Blutungen zugezogen zu haben.

Zur Gesichts-Braunung
aber auch zur Bräunung des ganzen Körpers bei SonnenL r en und hlende Creme

e odor--fettfrei in roter Packung; fetthaltig in blauer PackuTube 60 Pf. u. 1 Mk. Wirkſam unterſtützt Pud e
ſeife Stück 50 Pf. Zu haben in allen Chlorodont-Verkaufsſtellen.

Die vom Fliederhaus.
Roman von Gert Rothberg.
h äe(9. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

Frau Paſtor hob Verenes Kinn in die
Höhe.

„Na, nun ſei mein gutes Mädel und be-
grüße deinen Verlobten! Dort kommt er
bereits. Wir werden natürlich gerade in
dieſen Tagen und auch in den nächſten
Wochen die Verlobung nicht bekanntgeben
können. Es wäre mehr als unſchäicklich.
Aber wiſſen ſoll Melenthin immerhin,
woran er iſt.

Und Verene nickte wieder.
Frau Paſtor rief über den Platz hinweg:
„Lieber Walter, komm herüber. Wir

haben alles beſprochen.“
Melenthin durchfuhr es unangenehm.

Jhm war, als hätte er Verene der Tante
Paſtor doch lieber nicht ausliefern ſollen.
Aber jetzt war es zu ſpät. Und wollte
er etwa undankbar ſein? Die Tante hatte
doch vollſtändig in ſeinem Sinne geſprochen.
Hauptſache blieb ſchließlich, daß Verene end
lich einverſtanden war. Jn Zukunft konnte
man ſich Tante Paſtor ein bißchen vom
Halſe halten.

Mit großen Schritten kam er jetzt näher.
Seine breite, kurze Hand umſchloß Verenes
feine Finger mit viel zu feſtem Druck.

„Verene?“
„Jch will Jhre Frau werden.“
War das wirklich ihre eigene Stimme, die

das geſagt hatte? Verene horchte ganz ver-
wundert auf dieſe kalte, ſpröde Stimme.
Der Oberförſter wollte ſie küſſen. Da wich
ſie zurück. Ganz deutlich ſah ſie ein ſchönes,
braunes Geſicht mit herriſchen, blauen
Augen vor ſich. Sie hörte eine tiefe, klang-
volle Stimme:

„Mein Liebes, ſehe ich dich morgen früh
im Walde?“

Verene ſchloß die Augen. Dieſe Worte

hatten ſie glücklich gemacht. Und ſie waren
doch nichts weiter geweſen als eine geübte
Phraſe, die der Graf wohl ſchon vielfach ge-
braucht hatte.

Verene hob die Lider, ſah den Ober-
förſter an und bat:

„Es muß einſtweilen alles bleiben, wie
es iſt, weil doch Großchen

„Ja, ja, ſelbſtverſtändlich, Verene! Es
muß erſt eine kurze Zeit vergehen ich
verſtehe!“

Melenthin war weder mit ſich noch mit
Verene und Tante Paſtor zufrieden, und er
dachte:

„Nun muß ich wieder warten! Und doch
hätte ich vielleicht nichts erreicht, wenn Frau
Doktor Beringer noch lebte, denn ſie hat
mich, als ſie mit Verene im Forſthauſe zu
Beſuch weilte, recht merkwürdig angeſehen.“

Sie gingen ins Haus zurück. Es gab
noch eine Menge zu beſprechen. Melenthin
rollte dann die Frage noch einmal auf, ob
es nicht beſſer ſei, wenn Verene ins Pfarr-
haus überſiedelte. Denn wenn Verene hier
allein blieb, dann wußte man nie, was ge-
ſchehen konnte. So leicht würde der Graf
die Jagd auf das ſchöne Wild nicht aufgeben
wollen, wenn er auch heute höchſt gleich-
gültig getan hatte.

Verenes Geſicht wurde eiſig.
„Jch bleibe hier. Marie iſt ja bei mir.“
Tante Paſtor war klug. Unter dem

Tiſch trat ſie den Neffen auf die Fußſpitzen.
Und er verſtand ſie, wenn er ſie auch nicht
begreifen konnte.

„Vorläufig bleib du nur ruhig hier,
Verene! Später allerdings kommſt du dann
einige Wochen zu mir, ehe du ins Forſthaus
überſiedelſt. Es ſchickt ſich dann nicht mehr,
daß du hier allein biſt.“

Und Verene nickte auch
und dabei dachte ſie bei ſich:

„Warum ſoll ich ihm denn jetzt noch
widerſprechen? Jetzt, wo ich doch ſchon ganz

jetzt gehorſam,

genau weiß, welchen Weg ich gehen werde,
um Ruhe zu finden?“

Melenthin ging nochmals in den Garten.
Es ſah heute ſchon nicht mehr ſo troſtlos
aus wie geſtern. Marie hatte vieles von
der Verwüſtung beiſeite geſchafft. Aber er
würde am Nachmittag doch noch einmal mit
einem der Waldarbeiter herüberkommen, Es
mußte richtige Ordnung geſchaffen werden.
Verene ſollte möglichſt nicht mehr an die
Geſchehniſſe von geſtern erinnert werden.

Frau Paſtor empfahl ſich, verſprach aber,
am Nachmittag wieder herüberzukommen.

Sie verließ mit ihrem Neffen zuſammen
das Fliederhaus. Und Verene ſah ihnen
von der Veranda aus nach. Ohne Groll,
ohne Dankbarkeit, ohne gegen das Schickſal
zu wüten, das ſo grauſam gegen ſie war.

Jn dieſer Nacht hatte Verene einen ſelt-
ſamen Traum. Großmama kam mit ſtrahlen-
dem Geſicht zur Tür herein und ſtreichelte
Verene.

„Reni, laß dich nicht von ihnen fangen!
wehre dich! Für dich gibt es nur bei dieſem
Manne eine Heimat, Reni. Auf ihn mußt du
warten.“

Während Großmama das ſagte, winkte ſie
zur Tür hin, und Graf Eſchweiler trat herein.

Mit einem lauten Schrei erwachte Verene.
Ein Traum!
Ein Traum, wie es ſo viele gab. Groß-

mama lag ſtill und ſtarr unter im Gartenzim-
mer. Morgen trug man ſie aus dem Flieder-.
hauſe hinaus. Nichts blieb mehr von dem
jahrelangen, traulichen Beiſammenſein übrig
als ein ſich wild aufbäumendes Menſchenherz.
Verene fühlte auf einmal, wie es ſich in ihr
wieder regte. Wie ſie ſich gegen das Schickſal
wehrte.

Ja, wenn Graf Eſchweiler ſie wirklich ge-
liebt hätte?

Doch auch nur mit einem Gedanken daran
zu hängen, war vermeſſen. Sie liebte ihn!

Liebte ihn mehr denn je!
giſteer vergrub das Geſicht in den weißen

iſſen.
„Jch liebe dich, Graf Eſchweiler! Ich liebe

dich! Doch was fragſt denn du nach einem

gebrochenen Herzen? Und Tante Paſtor hat
ja recht. Was habe ich denn zu hoffen gehabt?
Du wirſt längſt über mich lachen, wie du im
ſahen ſchon ſo oft über die Frauen gelacht

aſt.“
Wieder dachte Verene nach.
Doch ſie kam zu keinem anderen Schluß.
Sie wollte ſterben!
Sie konnte nicht die Frau Melenthins

werden. Sie konnte es nicht. Und was
die Goriſchen geſagt, das war wohl weiter
nichts? Weil man ſich nicht die Mühe nahm,
in das Leben des Oberförſters Melenthin
hineinzuleuchten, ſo konnte er tun und laſſen,
was ihm beliebte.

Doch für den Grafen intereſſierte er ſich.
Vielleicht war er auch ſchon früher zu ſtolz
geweſen, unter dem Deckmantel des Bieder-
mannes ſeinen Leidenſchaften zu leben? Er
hatte es eben jederzeit offen getan, was er
tun wollte, und das verzieh man ihm nicht.

Er lachte auch darüber.
Er nahm die Menſchen, die ſich ſo eifrig

um anderer Menſchen perſönliche Angelegen-
heiten kümmerten, nicht einmal für voll.
Lebte ſein eigenes Leben, wie es ihm be-
liebte.

Verene blickte mit großen Augen in das
Dunkel dieſer Frühlingsnacht.
dicht liebe dich! Sei, wie du willſt, ich liebe

ich!“
Leiſe, flüſternd hallten die Worte durch

das kleine Zimmer. Geheimnisvoll ſchickt
der Mond einige Streifen Licht herein, und
in dieſem ſchräg ſtehenden Licht ſah Verene
eine hohe Geſtalt.

Kleines, liebes Mädel-„Kleines Mädel!
chen!“

Wieder hörte ſie dieſe Worte. Und im
Nebellicht des Mondes ſah ſie noch immer die
hohe Geſtalt.

Verene ſtürzte aus dem Bett. Mitten in
ihrem kleinen Zimmer lag ſie auf den Knien,
hob die Hände empor:

„Jch kann ohne dich nicht leben ich will
es auch nicht, Graf Eſchweiler!“
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Tödlicher durch einenSchreck
Blitzſchlag.

Leipzig. Bei dem am Montag nach
mittag über Leipzig-Mockan niedergehenden
Gewitter traf ein Blitz die Eſſe des Grund
ſtücks Weidenhof 11. Der Schlot wurde zer
trümmert. Dex Blitz beſchädigte weiter das
Dach, ſprang auf eine Hochantenne über und
fuhr ſchließlich durch die Erdleitung in den
Boden. Während das geſchah, ſtand im
Grundſtück Gontardweg 94 der acht Jahre
alte Helmut Noack an einem Fenſter des
erſten Stockwerks. Der Junge erſchrak ſo
ſehr, daß er in Krämpfe verfiel. Er wurde
im Rettungsautomobil der Feuerwehr nach
dem Krankenhaus St. Georg gebracht. Dort
iſt er geſtorben.

Familienabend der Evangel. Frauenhilfe.
Schraplau. Die Evangel. FrauenhilfeSchraplau hatte am Sonntag zu a

Familienabend eingeladen, deſſen ſtarker Be
ſuch das rege Jntereſſe zeigte, das unſere
Stadt ihrer Frauenhilfe entgegenbringt.
Unter den Gäſten befanden ſich auch viele
Mitglieder der Frauenhilfe Wansleben und
Ammendorf. Das unbedingte Zuſammen
ſtehen innerhalb des einzelnen Vereins wie
im Verbande, die Notwendigkeit zum Wecken
der lebendigen Kräfte der Frauenhilfe zur
Liebesarbeit forderte die Anſprache. In dem
Hauptſtück des Abends „Evangel. Mutter
ſchule“ brachten die Mitwirkenden zum Aus
ödruck, daß es in ſchwerer Zeit ganz be
ſonders wichtig iſt, wenn in der Familie die
Mutter recht zu wirtſchaften verſteht und
doch dabei die Pflege des Gemüts im
Familienkreiſe nicht verſäumt. Der
Poſaunenchor hat ſich durch ſeine hervor
ragenden Leiſtungen reichen Dank verdient.
Der Frauenchor und der Jungmädchenchor
vertieften durch Aufführung, Gedichte und
Lieder die Gedanken des Abends. Beim Aus
einandergehen wurde als Loſung mitgegeben:
„Dienet einander, ein jeglicher mit den
Gaben, die er empfangen hat, als die guten
Haushalter Gottes“, worauf der Jahres-
halt dt durch Tatſachen bereits hingewieſen

e.

Sandersdorf. (EinbruchsdiebſtahlJn der Nacht zum Mittwoch wurde pei

Schneidermeiſter Rickelt die Schaufenſter
ſcheibe eingeſchlagen, nachdem der oder die
Diebe die Jalouſie hochgehoben hatte. Aus
dem Schaufenſter wurden eine Windfjacke und
verſchiedene Kleinigkeiten entwendet.

Eilenburg. (Schwindler.) Hier er-
ſchien am Freitag in einer Reihe von Ge
ſchäften ein angeblicher Eiſenbahner, um
Einkäufe für die Tombola des Eiſenbahner-
vereins „Flügelrad“ zu machen. Er bezahlte
nicht. Teils gab man ihm die Ware mit
und teils gab man ihm Probeſtücke, bis ein
Geſchäftsmann auf den Gedanken kam, daß
es um einen Schwindel handele, ſich am
Bahnhof erkundigte und den Schwindler, als
er dort erſchien, um mit dem Zuge abzufah-
ren, verhaften ließ. Er wurde als der
Markthelfer Erich Fiſcher aus Leipzig feſt-
geſtellt, der wegen ähnlicher Betrügereien
ſchon wiederholt im Gefängnis geſeſſen hot.

Köckern. (Selbſtmord.) Der bekannte
und geachtete Aufſeher Karl Kieſche machte
dieſer Tage ſeinem Leben durch Erhängen
ein Ende. Nervenzuſammenbruch und Schwer-
mut dürften den 65 jährigen Mann zu dieſem
Schritt Veranlaſſung gegeben haben. Den
Angehörigen bringt man allgemeine Teil-
nahme entgegen.

Sechsjährige Ausreißerinnen.
Jeßnitz. Das Verſchwinden zweier kleiner

Mädchen, die Oſtern erſt ſchulpflichtig ge
worden ſind, verurſachte am Sonntag gegen
Abend Aufregung. Die Kinder, W. und V.,
waren morgens zum letzten Male von den
r h geſehen worden. Als die Kin-der zum Mittageſſen nicht da waren, wurde
ſofort das Suchen aufgenommen, allerdings
ohne Erfolg. Abends gegen 9 Uhr erhielten
die beſorgten Eltern wenigſtens einen Troſt.
Von Coswig wurde auf der hieſigen Polizei
wache telephoniſch gemeldet, daß Marta L.
dort aufgegriffen ſei. Von dem anderen
Mädchen fehlte jede Spur. Am Montag
wurde es endlich in Zerbſt entdeckt. Die
jugendlichen Reiſenden ſind aller Wahrſchein-
lichkeit nach, da ſie auch in der Nähe des
Bahnhofs geſehen wurden, bei dem leb aften
Sonntagsverkehr mit durch die Bahnſperre
gekommen und in den Mittagszug nach
Deſſau eingeſtiegen und ſo nach Coswig und
Zerbſt gekommen.

Steuern in Naturalien.
Köthen, In einer Sitzung des erweiterten

WVorſtandes des anhaltiſchen Landbundes
ſprach Landtagsabg. Hermann, Steckby,
über die Zahlung von Steuern in Natura-
lien. Der Redner erſtattete ausführlich Be
richt über Verhandlungen, die bei dem
Reichslandbund unter Hinzuziehung von
Vertretern von Kommunalverbänden zur
Behandlung der Frage der Abgeltung von
Kommunalſteuern und Erwerbsloſenunter-
unterſtützungen durch Naturalien ſtatt
gefunden haben, und verwies dabei ins-
beſondere auf das Vorgehen des Kreiſes
Sprottan, der auf dieſem Gebiete ſehr gute
Erfahrungen gemacht habe. Der Kreis
Sprottau habe bei Annahme von Naturalien
an Stelle der Steuern z. B. das Vier-
pfundbrot zu 55 Pfg. unter Zugrunde-
legung eines Roggenpreiſes von 8,75 bis
9 Mk. geliefert. Dabei ſei die notwendige
Spanne für Unkoſten bereits berückſichtigt.
Es ſei möglich geweſen, den Landwirten
einen gewiſſen Ueberpreis anzurechnen trotz
der Senkung des Brotpreiſes. Dabei ſei noch
ein Ueberſchuß erzielt worden, ſo daß der
Kreis in der Lage geweſen ſei, den Erwerbs-
loſen für jedes empfangene Brot noch 5 Pfg.
in bar nachzuzahlen. Man habe unter
Führung des Reichslandbundes folgende
Richtlinien feſtgelegt:
1. 20 bis 50 Proz. der Unterſtützungen ſollten

zweckmäßig in Naturalien abgegolten
werden; dadurch könnten die Gemeinden
ungefähr ihren Anteil an der Kriſen-
fürſorge abdecken. Durchführung durch
Kreisſtatut. Zentraliſierung der Durch-
führung in der Kreisinſtanz als Bezirks-
fürſorgeverband unter Mitwirkung eines
Wirtſchaftsbeirates.
Der Landwirt liefert den Roggen für
Gemeindeſteuern an die Mühle, mit der
er ſonſt verkehrt, oder die vom Kreiſe be
ſtimmt wird.

3. Als Preis gilt der Börſenpreis (Höchſt-
notiz) der lokal maßgebenden Börſe.

4. Der Kreis oder die Gemeinde verrechnet
den Roggen nach einem beſtimmten Satz
mit der Bäckerinnung für an Unter-
t ungsbereghtigte geliefertes Roggen-

rot.
Die örtlichen Stellen können die Natural-
leiſtungen auf Milch, Fleiſch und Kar-
toffeln ausdehnen.

6. Einrichtung von Volksſpeiſungen im Be
darfsfalle in den kreis angehörigen

v

n

Städten und induſtriellen Landgemeinden
(eine Liter-Portion Eſſen etwa 15 Pfg.

Aus dem Anhalter Land.
In der Ausſprache über dieſen Vortrag

ſtimmte man den vorgeſchlagenen Forde-
rungen grundſätzlich zu, bemerkte aber, daß
die im Vorjahre in Anhalt gemachten Er
fahrungen nicht günſtig geweſenſeien. Es wurde beſchloſſen, die Frage im
Herbſt in allen Kreisvertrauensmänner-
verſammlungen noch einmal eingehend zu
behandeln und dann mit den zuſtändigen
Behörden in Verbindung zu treten.

Schwiegertochter und Geld
verſchwunden.

Bernburg. Mußte da ein Mann ins
Krankenhaus gehen und hatte ſo an die
2000 Mk. in barem Gelde, womit er nicht
recht wußte, was anfangen. Er gab es ſeiner
jungen Schwiegertochter, die es für ihn auf
bewahren ſollte und glaubte nun beruhigt
ſein zu können. Als ſein Sohn nach
Hauſe kam, fand er alles ſo merkwürdig auf
geräumt. Er ſuchte nach dem Gelde und nach
ſeiner Frau, entdeckte aber beides nicht.
Seine Frau hatte ſich aus dem Staube ge-
macht. Nun ſucht ſie die Polizei.

Neuer Bürgermeiſter.
Radegaſt. Montag abend fand hier die

Bürgermeiſterwahl ſtatt. Von zwölf abge-
gebenen Stimmen fielen acht auf den Bür-
germeiſter Dittrich aus Bad Liebenſtein und
vier auf den Maurer Ebert aus Radegaſt.
Somit iſt Bürgermeiſter Dittrich auf die
Dauer von zwölf Jahren gewählt.

Coswig. (Raffinierte Lang-finger), man kann ſagen Meiſter ihres
Faches, brachen in einer der letzten Nächte in
das Zigarrengeſchäft von Buſſe auf dem
Kaiſerplatz ein. Die Diebe ſuchten ſich erſt
aus dem Lagerſchuppen eine geeignete Kiſte
zum Abtransport ihrer Beute aus und dann
erſt ſtiegen ſie durch ein Fenſter, das ſie ein
drückten, in den Laden. Auch bei der Aus
wahl der Beute zeigten ſie ihre Meiſterſchaft.
Nur das Beſte vom Beſten fand Gnade vor
ihren Augen und wurde mitgenommen. Etwa
5000 bis 6000 Zigarren der teuerſten Marken
im Werte von über 1000 Mark wurden ge-
ſtohlen. Der Laden war nach der Straße zu
durch ſchwere Rolläden abgeſchloſſen, ſo daß
die Diebe ungeſtört dahinter „arbeiten“
konnten.

Gröbzig. (Franz Flemming f.)
Wiederum hat der Tod ein langjähriges
Mitglied der Feuerwehr abberufen: den
Ehrenhauptmann der Wehr, Rentner Franz
Flemming. Neben der Feuerwehr gaben die
Schützengeſellſchaft, deren langjähriger
Schützenmeiſter er geweſen iſt, ſowie eine
Abordnung des Stahlhelms dem Heim-
gegangenen das Ehrengeleit.

Schwemſal b. Düben. (Vorſicht mit
Getreidegabeln!) Die alte Unſitte, beim
Getreideabladen die Gabel in die Luke zu
werfen, hat hier kürzlich zu einem Unfall ge-
führt. Die Ehefrau M. M. wurde von einem
Gabelzinken ins Bein getroffen und mußte
ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Durchwehna b. Düben. (Un recht Gut
gedeiht nicht.) Bei einem hieſigen Land
wirt erſchien ein unbekannter Mann mit der
Bitte, ihm einen Handwagen auszuleihen,
damit er Waren, die angeblich in der Gaſt-
wirtſchaft von einem Dübener Geſchäft abge-
geben worden ſeien, an die Beſteller abfahren
könnte. Der Wagen wurde ihm zur Ver-
fügung geſtellt. Als aber der Fremde nach
einer geraumen Zeit nicht wiederkam und ſich
der Lanöwirt im Gaſthof erkundigte, erfuhr

ausgenutzt und den Wagen geſtohlen.
Suchen war zunächſt ergebnislos. Erſt als
die Dübener Polizei beim Lieferanten des
Wagens, einem Dübener Stellmacher, die ge
nauen Maße erfragen wollte, fand der Fall
eine überraſchende Aufklärung. Denn ausge
rechnet in dieſe Werkſtatt hatte der Täter den
Wagen zur Reparatur gebracht. Als er ſich
den Wagen wieder abholen wollte, nahm ihn
die Polizei feſt. Es handelt ſich um den
Arbeiter Guthe aus Düben.

Delitzſch. (Die Sperrung der Pro-
vingialſtraße) Delitzſch-- Düben von
m 9,457 bis km 16,312 iſt aufgehoben
worden.

Hettſtedt. (Bei der Güterkafſfegerines5 ſind weder Unterſchlagungen
noch ſonſtige Unregelmäßigkeiten vorgekom
men. Die Sache, die jetzt das Reichsgericht
beſchäftigte, betraf die Güterkaſſe des Bahn
hofs Hecklingen in Anhalt.

Bad Bibra. (Feuer.) Jn dem Soffſchen
Grundſtück brach nachts Feuer aus. Paſſan
ten bemerkten es frühzeitig. Man ging dem
Brandherd, der erſt im Entſtehen war, gleich
energiſch zu Leibe. Das Feuer war bereits
gelöſcht, als die Feuerwehr ankam.
Gräfenhainichen. (Sonntagsrückfahr-r Berlin.) Endlich hat die

Reichsbahn einem ſchon ſeit Jahren beſtehen
den Bedürfnis Rechnung getragen, indem
bei der hieſigen Fahrkartenausgabe nunmehr
auch Sonntagsrückfahrkarten zwiſchen Gräfen-
hainichen und Berlin ausgegeben werden.

Roßla. (Zigeunerplage.) Jn der
letzten Zeit halten ſich am Wehrplatze des
öfteren Zigeuner auf. Tagsüber werden vor
allem die Geſchäftsleute von der Geſellſchaft
beläſtigt, während dieſe des Nachts auf den
Feldern und in den Gärten ſtiehlt.

Alsleben a. S. (Finanzſorgen.) Jn
der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde es
abgelehnt, die vom Kreis gewährten 200 000
Mark mit 5 Proz. zu amortiſieren als Be
dingung für die Bürgſchaftsübernahme der
Saalebrücke. Bei dem Bericht des Magiſtrats
zu den Anträgen der kommuniſtiſchen Frak-
tion hielt der Bürgermeiſter den Kommu-
niſten vor, daß ſie wohl Ausgaben machen,
aber nicht für Deckung ſorgen könnten. Die
Stadt iſt gezwungen, einen Zwiſchenkredit bis
zu 25 000 RM. aufzunehmen, der im Notfall
gebraucht werden ſoll, um nicht etwa in Zah
lungsſchwierigkeiten zu kommen. Die Flüſſig
machung von Mitteln zur Zahlung vonSchuldenzinſen und Schuldentilgungsraten
wird genehmigt.

Canena. (Sängerfeſt.) Am Sonntag
fand hier das Gauſängerfeſt des Reidegaues
ſowie das 86jährige Stiftungsfeſt des Ge
ſangvereins Männerchor ſtatt. Am
Nachmittag bewegte ſich ein Umzug durch
das mit Ehrenpforten geſchmückte Dorf, an
dem ſich zahlreiche Nachbarvereine mit ihren
Fahnen, ſowie der Kirchenchor Canena betei
ligten. Um die älteſten Mitglieder des Ver-
eins zu ehren, wurden ſie dicht hinter der
Bergkapelle in Wagen gefahren. Die Feſt-
rede hielt der Gauvorſitzende.
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Neue Bücher.
Sprachenpflege.

Le Traduecteur, franzöſiſch-deutſches Sprach
lehr- und Unterhaltungsblatt, hilft erworbene
franzöſiſche Kenntniſſe befeſtigen und er-
weitern Eine fremde Sprache beherrſchen
hat noch niemals geſchadet, wohl aber oft
zu einer gutbezahlten Stellung verholfen.
Probeheft koſtenlos durch den Verlag des

Der Tag ſtieg ſtrahlend herauf. Die
erſten Sonnenſtrahlen beſchienen die ſchmale
Mädchengeſtalt, die mitten im Zimmer am
Boden lag und feſt ſchlief. Der Spuk der
Nacht war vorüber. Doch nicht vorüber war,
was man über Verene beſchloſſen hatte: daß
ſie Melenthins Frau werden ſollte.
Aber um Verenes kleinen Mund lag ein

eigenes Lächeln. Es war, als ſpräche dieſes
Lächeln:

„Einer wird barmherzig ſein,
Menſchen dieſe Barmherzigkeit
nicht kennen.“

3

Wochen waren vergangen. Jn Schloß
Eſchenhöhe war Beſuch eingetroffen. Der
Schwede Alvens Zöderam und die Baronin
Delene von Werther mit ihrer Tochter Jrmen-
gard.

Es ging ſehr laut und fröhlich zu in dem
großen, ſchönen Schloß. Gräfin Maria lebte
förmlich auf. Sie hing mit großer Liebe an
ihrer Schweſter Helene und auch an deren
reizender Tochter Jrmengard. Und der
Freund des Sohnes gefiel ihr auch gut. Er
war ſchlank, blond und groß, vhne die tadel-
los gewachſene Figur von Karl- Chriſtian auch
nur annähernd zu beſitzen. Er lachte fröhlich
und duldete keine Kopfhängerei. Er unter-
hielt die Damen aufs angenehmſte und enthob
ſo den Freund dieſer Pflicht. Es fiel nicht ſo
r auf, wenn Karl- Chriſtian ſchweigend da

ei ſaß.
Baroneſſe Jrmengard war ein ſehr ſchönes,

ſchlankes Mädchen. Jhre dunklen Augen
blitzten froh und ſieggewohnt. Daheim, im
Kreiſe von Freunden und Bekannten, ver-
götterte man ſie. Aber ſie hatte alle Ver-
ehrer immer wieder abfallen laſſen, weil ſie
ihren Vetter Karl- Chriſtian liebte.

Sein Bild liebte ſie!
Denn ſie hatte ihn ja ſo lange Jahre nicht

mehr geſehen.
Nun war er da, und ihre Liebe wurde noch

größer weil er ſo ganz dem Jdeal ent-
ſprach, das ſie ſich vom Manne gemacht hatte.

wenn die
nun einmal

Er freute ſich ſicherlich, daß ſie da war. Das
zeigte er offen. Aber wie es ſonſt in ihm aus
ſah, das wußte die ſchöne Jrmengard nicht.

Doch ſie konnte ja warten! Und ſie wollte
warten! Er war ihr ſehr intereſſant durch
das, was ſie über ihn wußte. Mama hatte ihr
vor kurzem geſagt:

„Karl- Chriſtian hat es ein bißchen toll ge-
trieben. Aber Männer haben alle eine Ver-
gangenheit. Eine kluge Frau ſchaut da gar
nicht hin. Sie ändert nichts mehr am Ge-
ſchehenen, und dann demütigt ſie ſich nur,
wenn ſie es ſich noch merken läßt, daß ſie auf
u Vergangenheit des Mannes eiferſüchtig
iſt.“

Und Jrmengard von Werther gab ihrer
Mutter vollſtändig recht.

So kam es, daß Jrmengard immer einfröhliches, lachendes Geſicht zeigte und daß
ſie nie launenhaft war, was vor allemAlvens Zöderam nicht hoch genug ſchätzen
konnte, und er ſchwärmte dem Freunde ft
genug von Jrmengard vor.

Dann blitzte es in deſſen Augen befriedigt
auf. Und er dachte lächelnd:

„Liebe Mama, vielleicht wirſt du
grenzenloſe Ueberraſchung erleben.“

„Du biſt gar nicht zum Wiedererkennen,
Karl-Chriſtian. Sitze, bitte, nicht immer da-
bei, als fehle dir das Beſte noch!“

„Vielleicht iſt es aber ſo?“
Zöderam blickte einen Augenblick ver

dutzt drein; dann lachte er hell auf.
„Verzeih meine Begriffsſtutzigkeit! Na-

türlich fehlt dir etwas. Du mußt hier den
ſoliden Sohn und Schloßherrn heraus-
kehren. Die Rolle liegt dir aber nicht, was
ich mir recht gut denken kann. Alſo zeige
dich von der Seite, die dir ſelbſt am beſten
behagt!“
„Du irrſt dich! Was du meinſt, iſt es

nicht. Jch finde an leichtſinnigen Streichen
keinerlei Gefallen mehr!“

„Donnerwetter!“
„Jch habe nur eine bittere Enttäuſchung

eine

mehr. Zum Teil ſehe ich nicht mal klar in

der Geſchichte, kann aber auch ſo gut wie
nichts unternehmen, um zu einer direkten
Aufklärung zu gelangen.“

„Das iſt mir zu hoch! Jch finde mich nicht
hinein. Sage mir lieber klipp und klar:
Handelt es ſich um eine Frau?“

J al
„Aha! Hab' ich mir ja gleich gedacht. Pun,

ſo nimm dir, was dir gefällt, ehe es dir ein
anderer nimmt.“

Eſchweiler ſah zu Boden. Mit
Fußſpitze klopfte er auf den Boden.

„Jch liebe ein kleines, ſüßes Mädel und
ſie iſt einem anderen Manne anverlobt!“
„O weh! Gefährliche Situation! Nicht

zu leugnen, Suche dir alſo etwas anderes!
Tief wird es ja bei dir nicht ſitzen. Jch
kenne dich doch, mein Lieber!“

„Meinſt du?“
Das Geſicht des Grafen

finſter aus.
„Es iſt die Braut eines meiner Be-

amten.“
Zöderam ſchüttelte ſich.

gyerr Jſt das nicht ein bißchen geſchmack-
os

„Nein! Ich könnte den Kerl vernichten!
Weil er ſo häßliche breite Hände hat. Weil
ſein genußſüchtiger Mund das kleine Mädel
küſſen darf.“

„Dann iſt das kleine Mädel aber zu be-
dauern.“

„Siehſt du! Und das eben macht mich
halb verrückt. Wenn ſie wenigſtens noch in
gute Hände käme. Aber ſolche Leiſetreter
haſſe ich. Habe ſie immer gehaßt.“

„Nimm ſie ihm einfach vor der Naſe weg!“
„„Nein! Jetzt nicht mehr! Was er ge-

küßt hat, hat für mich den Wert verloren.
Langſ du das nicht verſtehen, Alvens

„Nee!“
„Dann erübrigt ſich

ſpräch über dieſen Punkt.“

ſeiner

ſah erſchreckend

jedes weitere Ge-

„Haſt du ſie dem Kerl nicht am Ende
ſelber in die Arme getrieben?“

„Nein! Aber i habe eine würdige

Dame in Verdacht, die allerdings vielleicht
von „ihrem Standpunkt aus nur das Beſte
will.

„So!“ Aber was ſoll nun eigentlich wer
den? Wenn du das Mädel liebſt, dann hole
ſie dir! Jſt ſie denn aus unſeren Kreiſen

„Nicht gerade! Aber ich hätte ſie ge-
heiratet. weil ihr Vater ein bekaunter Ober-
ingenieur und ihr Großvater hier ein an-
geſehener Arzt war. Die Hausgeſetze ſind
bet ung nicht ſo ſtreng. Es darf nur kein
Makel an der Frau hängen, die ein Eſch-
weiler heiratet.“

„Du hätteſt ſie geheiratet
Zöderam dehnte die Frage verdutzt in die

Länge.
„Ja!
„Dann muß die kleine Dame beſagten

Bräutigam ſehr lieben. Man läßt dich doch
nicht laufen und verheiratet ſich mit einem
deiner Beamten.“
„„Dir ſcheint das richtige Verſtändnis für

die ganze Sachlage zu fehlen“, ſagte Eſch-
weiler ſchroff.

„Jetzt fängſt du gar mit mir noch Händel
an. Jch möchte dir gern helfen! Sag', was
ich tun ſoll. Jch vergifte auf deinen Befehl
hin dieſen Menſchen, der ſich da erlaubt, höchſt
unerwünſcht auf dem Erdball mit herum-
zuſteigen. Aber jetzt Spaß beiſeite, ſonſt
ſpringſt du mir noch an die Kehle. Deine
Augen verſprechen im Zorn allerlei. Alſo
ich verſtehe dich vollkommen. Du küßt nicht
eine Frau, die dein Beamter küßt. Aber
dann trauere der Sache doch auch nicht länger
nach ich bitte dich herzlich darum. Es
kommt doch nichts dabei heraus.“

„Vielleicht haſt du recht. Jch bin nur
vollſtändig irre an mir ſelbſt geworden.“

„Darum eben ſtürze dich in irgendein Er-
lebnis! Es iſt das Beſte, etwas zu vergeſſen,
was an einem zerrt und das Herz ſchwer
macht. Uebrigens, ich habe eine Beobachtung

eine reizende Kuſine liebt dich!“
„Nein!

Fortſetzung folgt.)

er dort, de e re ee Betrüger hatte ſeine Gefäll a

Traduceteur in La Chaux-de-Fonds (Schweiz).
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Schmeling gegen Larry Gains?
Eine Londoner Veranſtaltergruppe trägt

ſich mit dem Gedanken, in der engliſchen
Metropole einen Boxkampf zwiſchen Max
Schmeling und dem kanadiſchen Mulatten
Larry Gains zum Austrag zu bringen. Man
will Schmeling eine Garantie von 100 000
Dollar, alſo mehr als 400 000 Mark bieten.
Aber ſelbſt dieſe Summe dürfte den Welt
meiſter kaum verlockend genug ſein, um ſeine
Verbindungen mit der Madiſon Square
Garden- Geſellſchaft aufs Spiel zu ſetzen.

r

Carnera-Skarkey um die Weltmeiſterſchaft.

Die Box kommiſſion des Staates Neuyork,
die bekanntlich Schmeling als Weltmeiſter
nicht anerkennt, hat ſoeben einen Weltmeiſter-
ſchaftskampf zwiſchen Primo Carnera und
Jack Sharkey genehmigt. Das Treffen ſoll
über 15 Runden gehen und am 13. September
im Ebbets-Field-Stadion zu Broocklyn aus
getragen werden.

Wieder Caracciola.
Bei dem in der Nähe von Zakopane aus

getragenen Tatra-Bergrennen, das als
6. Lauf zur Europa-Bergmeiſterſchaft zählt,
feierte Rudolf Caracciola auf Mercedes-
Benz SSK. einen neuen großartigen Erfolg.
Er ſiegte in der Sportwagen-Klaſſe in der
Tagesbeſtzeit von 5:29 für die 7,5 Kilometer
lange Rennſtrecke mit einem Stundenmittel
von 81,9 Kilometern. Seine Leiſtung bedeu
tet einen neuen Rekord. Schnellſter der
Rennwagenklaſſe war Max Graf Arco auf
AuſtroDaimler in 5:51.

1DhndjZJßßidaſac

Direktor Otto vom Jugendamt erhält
die Silberne Ehrennadel des BMBB.

Auf der Verbandstagung des Verbandes Mittel
deutſcher Ballſpielvereine in Weißenfels wurde Herr
Direktor Otto vom n ndamt der Stadt Halle für

tes Zuſammenarbeiten auf dem Gebiete der
end die Silberne Ehrennadel des Ver

dan itteldeutſcher Ballſpielvereine verliehen.

Opel bringt einen neuen Wagen.
Es war bekannt, daß die Adam Opel A.G. mit

der Abſicht umging, einen kleinen Wagen herauszu
bringen, einen Wagen, der etwas ganz Beſonderes
unter den Fahrzeugen der i Preisklaſſe dar
ſtellen würde. Daß aber die Vorbereitungen ſo weit
ediehen waren, daß die Uebergabe an das Publi
m ſchon jetzt erfolgen konnte, entzog ſich der

Kenntnis der Oeffentlichkeit. Mit dem heutigen Tage
dieſe neue Konſtruktion ſeitens der Leitung der

Opelwerke freigegeben. Wir werden noch beſonders
auf dieſes neue Wagenmodell zurückkommen. Vor
weg ſoll indeſſen kürz folgendes bemerkt werden
Die ergrig, iſt nach modernſten Geſichtspunkten
konſtrutert. Eine 33 reijährige Entwicklung hat
einen geräuſchlos laufenden Vierzylinder Viertakt
motor von 1,2 Liter Zylinderinhalt geſchaffen, der
im Dauerbetriebe 22 PS leiſtet. Die fahrfertige
Limouſine wiegt nur 7837 Kilogramm; dieſes nie
drige Gewicht e ſchon für die großen Fahr-
eigenſchaften und ualitäten des Wagens. Das
Dkeiganggetriebe ſchaltet ſich völlig r undohne Kigſlauſvant, Die Steuerung iſt handlich und

unglaublich leicht zu bedienen. Bei einer Spurweite
von 1143 Millimeter iſt der Radſtand 2286 Milli
meter, Die beſonders vorſichtige Wahl und Qualität
des Materials verbürgt eine lange Lebensdauer.
Erſte Konſtrukteure mit einer weltumſpannenden Er-
fahrung haben hier ein Meiſterwerk an Güte und
Fahrſicherheit geſchaffen.

Das Aeußere zeigt alle Merkmale eines hoch
wertigen Kraftwagens. Beſonders überraſcht die
zweckmäßige und ſchnittige Form. Jm Wageninnern
iſt hinreichend Raum für die bequeme Unterbringung
von vier erwachſenen Perſonen geſchaffen.

Die Jungen.
Roman von A. v. Sazenhofen.

(80. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Die Blätter kniſterten in ihren Händen,

weil ſie bebten. Jhre Augen flogen über die
Zeilen, ſte erfaßte ſie nicht richtig. Alz ſie
zu Ende war, fing ſie von vorn an zu leſen.

J hatte ſie begriffen. Während ſie alſo
in Angſt und Verzweiflung gelebt, war er
im ſicheren Hafen gelandet. Er hatte einen
Beſitz, er hatte Geld, er hatte eine Heimat
und das andere war Mumwitz!

Wie lautete der Satz?: und weil
wir in dieſen langen onaten der Tren-
nung beſtimmt beide erkannt haben, daß jene
We Gemeinſchaft zwiſchen ung nicht be
ſteht

„Blödſinn!“ ſagte ſte laut.
Sie fühlte doch eine Freude, wenn ſie auch

gedämpft war. Er lebt! Sie würde ihn
wiederſehen, ſie würde aus dieſen unerträg
lichen Verhältniſſen hier im Haus heraus-
kommen.

Sie legte den Brief auf die Schreibmappe
und ſtrich ihn glatt. Dann öffnete ſie eine
Schublade 20 25 86 Mark, es
würde reichen. Es war noch der Reſt des
geliehenen Geldes.

Ein bitteres Lächeln verzog ihren Mund.,
„Anna!“
„Gnädige Frau wünſchen?“
Geh mir auf den Boden und hilf mir

meinen großen Koffer heruntertragen!“
Dann ſtand der Koffer im Zimmer. Wahl

los legte ſie alles hinein, dazwiſchen redete
ſie mit den Hunden.

Fenn, Ari, wir fahren zum Herrle!“Die Tränen ſchoſſen ihr in die Augen
and ſie lächelte dabei.

„Er iſt ja verrückt!
ſchreiber.

J

An Nachmittag war ſie bei Richters. Da

Wie kann er ſo was

Um dieſes hochqualifizierte Fahrzeug bauen zu
können, hat es als notwendig erwieſen, umfangreiche neue Fabrikankagen und zahlreiche neue

Spezialeinrichtungen in Rüſſelsheim h die
Prechen een Stande der Fabrikationstechnik ent

rechen.

Deutſchlands beſte Turnierſtälle am Start,

Das Nennungsergebnis zum 5. Reit- und
Fahrturnier im Landgeſtüt Kreuz iſt, wie
ſchon vor einigen Tagen kurz bekannt-
gegeben, ganz hervorragend ausgefallen.

Ueber 500 Nennungen für über 200
Turnierpferde ſind für die vielen Prüfungen
aus dem ganzen deutſchen Reiche abgegeben.
Um nur einige Namen zu nennen, ſei er-
wähnt, daß u. a. aus dem Weſten Deutſch-
lands kommen: die Ställe Heckmann-Eſſen,
Blanck- Elberfeld und Rheinland- Düſſeldorf.
Der Stall Weſten-Berlin (mit A. Staeck und
Frau Franke) erſcheint zum 5. Mal in Kreuz
am Start. Aus Berlin kommen weiter ſo
gute Ställe wie Deutſche Reitſchule (Stall
Bürkner) und O. Lörke. Von bekannten
Springſtällen ſind ferner zu nennen:
Pulvermann-Hamburg, Miß Swinburne-
Hannover, Praxmarer-Wien, Oberſt von
Pantſchuliözew (mit den Pferden der Prin-
zeſſin z. Lippe), Major Graf Rothkirch,
Baade-Züllichau.

Daß auch die Turnierſportler Mittel-
deutſchlands, z. B. aus Magdeburg, Leipzig,
Deſſau, Chemnitz uſw., hier in Kreuz wieder
vollzählig vertreten ſein werden, iſt ſelbſt
verſtändlich.

Zahlreich, wie noch in keinem Jahre, wer-den aber auch die Truppenteile des Reichs
heeres in dieſem Jahre in die Konkurrenzen
eingreifen. Von folgenden Formationen ſind
Anmeldungen eingegangen: R.-R. 12, Dres
den, A.R. 6, Fritzkar, R.-R. 10, Torgau,
A.R. 4, Halberſtadt, R. R. 16, Erfurt, Spring-
ſtall der Kavallerteſchule Hannover.

Ueber das Programm ſei heute geſagt,
daß am Sonnabend von 14 Uhr ab die Vor-
ü der ſtaatlichen Zuchthengſte ſtatt
indet (Reitabteilungen, Koppel, Fahrſchulen

uſw.). Im Anſchluß an die Vorführung der
Hengſtſchau finden die Turnierprüfungen
ſtatt (u. a. beſtehend aus Dreſſurprüfungen,
Amazonen-Jagöſpringen, Eignungsprüfun-
gen und dem Jagdſpringen Kl. M).

Am Sonntag beginnt das Turnier be-
reits um 138 Uhr. Von den vielen Prüfungen
un hier hervorzuheben: Jagdſpringen Kl. 8
mit 30 Nennungen!), Dreſſurprüfung Kl. 8,

Großer Preis der Ställe, Champivnat von
Mitteldeutſchland, Glücksjagöſpringen uſw.
Es wird erwähnt, daß die Programme an
beiden Tagen verſchieden ſind.

Etwas ganz Beſonderes wird aber den
Turnierbeſuchern in dieſem Jahre durch
die Vorführung eines M. G.-Zuges vom

16. R.R. geboten.
Schon im vergangenen Jahre bewies der
ungeheure Beifall, den die Remonte-Ab-
teilung der Kavallerieſchule Hannvver mit
ihren Darbietungen hervorrief, daß die
Turnierleitung den richtigen Weg mit dem
Zeigen von derartigen Schaunummern be-
ſchritten hat, wenn auch dieſe Schaunummern

Das Vorexerzieren der ſechsſpännig be
ſpannten eng wird ſicherlichnicht weniger Anklang finden als die vor-

ſich nur.
„Clement!“

Mann. „Da muß etwas nicht ſtimmen. Sie
war ſo ſeltſam.“

Am anderen Morgen zum Frühſtück trat

ſagte ſie ſpäter zu ihrem

Marta in Hut Mantel ins Speiſe-zimmer.
„Jch fahre zu meinem Mann. Jch danke

euch für alles Ihr ſeid mich fetzt los.“
uſting war ſtarr, Otto von Merwing

wollte etwas ſagen, aber ſie legte ſchnell
einen Zettel auf den Tiſch.

„Hier iſt die Adreſſe von
Lebt wohl!“

und

eurem Sohn.

Jm Wald iſt das abendliche Spiel vom
Licht und Schatten

Es e Funken, Sonnenkugeln fallen
durchs Aſtwerk, gleiten an den Stämmen
herunter, ſinken ins Moos, huſchen
formen ſich neu, verlöſchen,

Auf der Waldſtraße fernes Pferdege-
trappel und Räderrollen.

Ein Hund gibt Standlaut.
Dann ſchrillt eine Pfeife.
Jetzt wird ein Wagen ſichtbar, ein kleiner

Wagen, wie ihn die Bauern haben, wenn ſie
Sonntags zur Kirche oder zur Kirchweih ins
Nachbardorf fahren.

Die Pferde ſind müd und fallen in Schritt.
„Halten Sie!“ ſagte Marta und ſteigt aus.
Sie pfeift und pfeift.
Ari hört nicht, er iſt wie beſeſſen, die Freiheit

hat ihn toll gemacht Wald Haſen
ſ3 viel Glück. Endlich iſt er da, keuchend,
chweifwedelnd, kriechend.

„Du Köter, du miſerabler!“
Den Schlag mit der Peitſche, den er be

kommt, kann er ertragen.
Fketger wie weit iſt es jetzt noch
„Gleich da vornen, noch fünf Minuken,

immer geradeaus.“
da haben Sie

Jhren Fuhrlohn.“

fort,

„Sie können umkehren,

Jetzt ſteht ſie allein auf der Waldſtraße.

kleiner Kraftwa

eine große ſinauzielle Belaſtung darſtellen.
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Mit dieſem a liegt Weg im Bau
en beſchritten worden. s iſt damit der Beweis erbracht, wie bei einem einc

ger J Weſt r dieenſchaften ſe arker Fahrzeuge weit hövielſt en erreichbar ſind. yreens deverer

Turnier Kreuz 1931
Ausländiſche Teilnehmer. Starke Reichs

wehrbeteiligung. Reichswehrſchaunnmmer.

e Schaunummer, zumal man in der-onloſen Stadt Halle on dem Aus
ildungsgrad unſerer Wehrmacht ſo gut wie

nichts weiß.
vffentlich belohnen gutes Wetter und

zahlreicher Beſuch die Anſtrengungen der
Kreuzer Turnierleitung, die, obgleich der
ſelben Unterſtützungen in nennenswertem
Umfange von ſeiten intereſſierter Kreiſe nicht
zuteil werden, auch unter den heutigen
ſchwierigen Verhältniſſen das ungeheure
Riſiko mit der Durchführung Mittel-
deutſchlands größter pferde-
ſportlicher Veranſtaltung auf ſich
genommen hat. n.
Amtliche Saalegau- Nachrichten.

(Verbindliche Mitteilung Nr. 8.)
1. Auf Grund des Beſchluſſes des G. F. 7. und

unter Zuſtimmung des Verbandsvorſtandes wird die
1b- Klaſſe des Sagalegaues für das Spieljahr 1931/32
auf 17 Vereine mit der Maßgabe erhöht, daß nach
Beendigung der Spielzeit 3 Vereine abſteigen. Der
PSP. Halle verbleibt ſomit in der 1b Klaſſe.

2. Gegenüber der veröffentlichten Klaſſeneinteilung
treten folgende Aenderungen ein:

1. Klaſſe 10. Verein iſt VfB.Schkeuditz; 1b-
Klaſſe, Abt, 2: Kayna übernimmt die für Schkeuditz
angeſetzten Spiele. PSV.-Halle wird dieſer Abteilung
zugeteilt Abt. 3: An Stelle Kaynas tritt Preußen
Merſeburg. Reſerve-Klaſſe: 10. Verein iſt PVfB.

a ren 9Abteilung 14 urückgezogene Mannſchaften:VfL.-M. 4. 96 4., Eintracht 9. 5 ſqatf
Abteilung 15: heißt Blau-Weiß 1.
3. Betr. VMBV.-Pokalſpiele: An dieſen Spielen

nehmen außer den Vereinen der 1. Klaſſe VfB.
Schkeuditz, FC. Ammendorf, Preußen- Merſeburg und
SV. Kayna teil.

4. Zur Terminliſte am 23. Auguſt 1931: Nr. 11
heißt Paſſendorf Eintracht, Nr. 20 PSV. Lands
berg (Bake. Fav.) fällt aus, Nr. 22 Eisdorf Benn
ſtedt (Ackermann) beginnt 12 Uhr, Nr. 27 heißt
Dölau Mignon Dölau iſt bauender Verein), Nr.
35 Neumark 3. Sportfreunde 3. (Braunsdorf) be
ginnt 15.30 Uhr, Nr. 46 96 4. Röſſen 3. (Sportbrüder) fällt aus, Nr. 48 VfL.M. 4 Nietleben 3.
(Röſſen) fällt aus, Nr. 49 Beung 3. Eintr. 3
(Kayna) fällt aus, Nr. 52 PSV. 2. Landsb. 2. (96)
fällt aus Nr. 53 Eisd. 2. Bennſt. 2. (Bahnh. T.)
begiſtnt 10.30 Uhr, Nr. 58 Mignon 2. Sportbr. 3.
(Reideb.) beginnt 13 Uhr auf dem n Nr.
5 heißt Kayng Zörbig (Meinen 96), Nr. 38 Kayna
2. Zörbig 2. (99-M.), Nr. 29 Sportt. Teutſchthat
gegen Salzmünde (Reichsb.) beginnt 13.30 Uhr in
Eisdorf

5. Neuanſehzungen für Sonntag, den 23. Auguſt:
Abt. 1 Nr. 343 16.30 Uhr VBorüſſig Schkenditz
(Krüger, Reideburg), Abt. 4 Nr. 354 14.45 Uhr Bor.
Reſerve Schkeuditz Reſerve (Bake, Fav.), Abt. 15
Nr. d22 13.00 Uhr Blauw. 1 Weiſe 2. (Eintrachi),
Abt. 17 Nr. 552 14.45 Uhr El.Mücheln 2. Schot
terey 2. (Mücheln), Nr. 12 heißt Preußen M. gegen
Beung (Schmidt, VfL.-M.), Nr. 45 heißt Preußen
Merſeburg 2. Beung 2. (Mücheln).

6. Für den Saalegau iſt ein Poſtſcheckkonto Leipzig
e eröffnet. Zahlungen bitten wir nür dorthin zu
leiſten

7. Forderungsprüfung Walter Trinks, früher
Sportfreunde, wird in Höhe von 19,50 Mark aner-
atint.

8. Für Montag, den 24. Auguſt, 20 Uhr, werden
die Vertreter aller Vereine einer Ausſprache ge
laden Riemer. Großmann.

mm

Sie nimmt die Hunde an die Leine, das
kleine Handkofferchen in die Linke.

Da vornen!
Alſo ein paar Schritte noch, dann wird

ſie da ſein und er wird erſchrecken. Sie
wird ihm ſagen Sie denkt nach, was ſie
ihm ſagen wird.

Aber vielleicht iſt doch alles anders und es
war nur ſo eine Stimmung, er wird ſich
freuen.

Sie zieht die Hunde enger Sarg
Jetzt kommt ſie an die Stelle, wo die
Straße nach beiden Seiten abbiegt und der
Grasweg geradegus zum Waldhof führt.

Vor dem Eiſentor ſteht ein eleganter
Wagen, die Fuchsſtuten fetzen mit den Hufen
Grasnarben aus dem Boden.

Sie geht langſam näher, ſie hört Stim-
men, ein Herr kommt die Treppe herunter

Marta muß eine Sekunde ſtehen bleiben,
es iſt, als drücke ihr eine Laſt auf die Bruſt,
daß der Atem verſagt.

Gr iſt alſo nicht allein.
Wie kann ſie ihm jetzt ſo, vor Frem-

den NeinBlitzſchnell überfliegt ihr Blick alles, die
Gartenmauer biegt dort um die Ecke.

Schnelll! Sie reißt die Hunde mit ſich.
Sie hat die Ecke erreicht und drückt ſich

hochatmend an die Mauer.
Sie iſt geborgen: wenn ſie den Kopf vor-

neigt, kann ſie alles ſehen. Die Hunde
keuchen und zerren an der Leine.

Marta fühlt plötzlich eine Schwäche in
den Füßen. So viel Aufregung in der letz
ten Zeit, die Nerven ſind hin,

„Pſt! Ari! enn!“
Die Hunde reißen ſie faſt um. Sie müſſen

Witterung haben.
Ein Satz nach vorn. Die Leine entgleitet

ihrer Hand, hinſtürmen die Hunde mit
n freudenhellem Gebell.arta lehnt erſchöpft an der Mauer.

Die Pferde da vorn werden unruhig, ſie

vom Schloß, hinter ihm eine Dame und er. T

e
Aenderung zum 23. 1931. Betr. Handball:

Spiel Nr. 5 leitet Benn 99, Nr. 9 Elzmann Bor.,
u Spiel Nr. 2 leitet Hecht 96 auf
5 r. all r. eZinigung, 4 De Dölau auf i rSchönfeld Wa., Nr. 10 Naumann S r.
oth Sportfr., Nr. 28 Schramm Ammend., Nr. 30

Barth Bennſtedt, Nr. 38 99.

Hohl, Zabel.
Saalegau-Gaugericht.

(Verbindliche Mitteilung.)
u Beginn der Verbandsſpiele werden alle

Schiedsrichter darauf aufmerkſam h da
Berichte über Vorgänge während des eles
gefaßt werden müſſen, daß eine Ladung der
teiſigten nicht meht erforderlich iſt. Beſonders bei
Hergusſtelluagen iſt der genaue Tatbeſtand anzu
geben, Schiedsrichter, die gegen dieſe Beſtimmungen
verſtoßen, werden in Strafe genommen und zur
ſtattung etwaiger Unkoſten herangezogen Wir bitten
alle Gauvereine, ihre Schiedsrichter beſonders darauf
„hinzuweiſen.

Lippold. Weſtermann.
Gauausſchuß für die Deutſchen Spiele

(Verbindliche Mitteilung Nr. 5.)
Für Sonntag, 23. Auguſt, treten folgende Spiel

änderungen ein: Spiel Nr, 4 wird mit Einverſtänd-
nis beider Vereine abgeſetzt. Nr, 3 wird auf 15.30
t verlegt. Nr. 7 wird auf 18 Uhr verlegt. Nr. 10
wird auf 15 Uhr verlegt und findet in Eisdorf ſtatt.
Nr. 11 wird auf 11 Uhr verlegt. Nr. 12 iſt Brauns-
darf bauüender Verein. Beginn 13.30 Uhr.

Oswald., Bormann,
Sportfreunde--Neumark.

Am nächſten Sonntag treffen die Sportfreunde im
erſten Verbandsſpiel auf die Spielvereinigung Neu
mark. Bei der immerhin ausgeglichenen Stärke bei
der Mannſchaften wird es in dieſem Treffen zu
einem ſpannenden Kampfe kommen, welcher nach
mittags 434 Uhr auf dem neuen Sportfreundeplatz am
Roſengarten ſtattfindet.

„Großer Preis der Stadt Halle.“
Die Stadt Halle hat dankenswerter Weiſe für die

am Sonntag ſtattfindenden Dauer und Fliegerrennen
2 wertvolle Preiſe und für den Schrittmacher des
Siegers eine goldene Medaille geſtiftet. Die Preiſe
ſind in der Verkaufsſtelle der Kunſtwerkſtätten Gie
bichenſtein im Roten Turm ausgeſtellt.

Das nicht zu übertreffende Saiſonereignis, „Der
Große Preis der Stadt Halle am kommenden Sonn
tag iſt ein Dauerrennen über 100 Kilometer in zwei
Läufen über 40 und 60 Kilometer mit einem Elitefeld
von Dauerfahrern, das natürlich auch die Extraklaſſe
der Schrittmacher an den Start bringt.

Die Verbindung Grolimond Sawall hat,
fo in dieſem Jahre glänzend bewährt und wurde
n dieſer Saiſon mit dem Siege Sawalls in der dies
jährigen Deutſchen Meiſterſchaft gekrönt.

Pasquier jr., der Schrittmächer Uragos, iſt der
ehemalige langjährige Schrittmacher von Sawall.
Ueber das Können von Pasquier iſt kein Wort zu
verlieren, denn hinter ihm errang Sawall neben un
gezählten glanzvollen Siegen die Weltmetſterſchaft.

Schubert, Hilles Schrittmacher, iſt wohl unbe
ſtritten der beſte deutſche Schritimacher. Hinter ihm
tat Hille in dieſem Jahre den Schritt in die Extra
klaſſe und gewann bis heute 16 Rennen.

örtrich (Thollembeck) ſtell einen auf allen
Bahnen hervorragenden Schrittmächer dar. Er hat
das Erbe des tödlich verunglückten Werner Krüger
angetreten und zeigt ſich dieſes Erbes auch würdig.

Requis (Neuſtedt), der wohl bekiebteſte Sport
mann in Halle, bedeutet einen erſtklaſſigen Motsren-
fachmann und einen an großen Taktiker. Dabei iſt
er von einer Beſcheidenhelt, man möchte faſt ſagen
Schüchternheit, wie man es nur bei den wirklich gänz
großen Sportlern findet,

uch das Feld der Schrittmacher zeigt ſomtt am
Sonntag, dem 28. Auguſt 1931, eine Extraklaſſe.

Vereinsnachrichten
Turneriſche Vereinigung. Donnerstag, 19

u Gymnaſtik der Turnerinnen auf dem
Platze Friedrichſtraße. Bei ungünſtigem Wet-
ter 20 Uhr in der Lyzeumsturnhalle.
Sportverein 99. Hockeyabteilung: Heute abend

17 Uhr, Training. Unſer Hockehy
training findet nunmehr wieder jeden
Mittwoch ſtatt. Regelmäßiges Be-
ſteg der Trainingsſtunden iſt
flicht. er Obmann.

en i e e e e. h 5 iJmmi! Schnel, ſteig„Schnelll gmmi!
ein!“ ruft Waſalla.

„Dieſe Hunde!
Herrgott, Franz!
vorwärts!“

Es iſt gar keine Zeit mehr zu Frage und
Antwort oder Gruß.

rmengard iſt kaum im Wagen, da
werfen ſich die Pferde nach vorn.

Fenn und Ari ſpringen an Hans hin-
auf er iſt ſtarr ganz automatiſch
ſtreicht ſeine Hand über die Köpfe der
Hunde hin, wie ſie an ihm hinaufſpringen

Wo kommen die her,
Halte die Zügel beſſer,

und ihr heißer Atem ſeine Wangen ſtreift.
Dann ſieht er Marta kommen. Er geht

ihr entgegen.
an, das wieMarta ſieht e Geſicht a

eine Maske iſt, und ſagt laut, wie man einen
räumenden weckt, eindringlich: „Hans, ich

bin es!“
Da fangen ſeine Lippen an, ſich faſt laut

los zu bewegen, er flüſtert: „Fenn Ari
a du Marta!“ Er reicht ihr die
Hand hin.

„Ja.“ Er ſagt das wie einer, der das
Schickſal kommen ſieht, das er erwartet hat.

Wortlos gehen ſie miteinander durchs
Tor und die Treppen hinauf. Vor ihnen
her jagen die Hunde, hinein in die Halle.

„Kruzi Türken! Was ſin deß für Miſt
viecher? Wo kommen denn die her?“

Ein Filzpantoffel fliegt durch die Luft,
ein zweiter folgt.

Das beantwortet Marta mit lauter Ent
e iſt denn dieſe Perſo s? Sie,

Wer enn e Perſon, n elaſſen Sie die Hunde in M Sie akte
Scharteke!“

„Jch bitte dich, Marta, das geht nicht
komm da herein ins Zimmer. nnl Art
Sie ſteht im Zimmer, blickt ſich um.

„Du, du haſt es ſa wunderſchön, ſo hab'
ich mir das nicht vorgeſtellt.“

bitte, gib mir deinen
ſteigen.

cent e e nene ee e en e re e S



Reichsbankausweis vom 15. Aug.
Not eckung 39,7 v. H.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom
15. Auguſt 1931 hat ſich in der zweiten
Auguſtwoche die geſamte Kapitalanlage der
Bank in Wechſeln und Schecks, Lombards
und Effekten um 542,6 Mill. RM. auf3 306,8 Mill. RM. verringert. Jm einzelnen
haben die Beſtände an Handelswechſeln un
checks um 358,7 Mill. RM. auf 31040 Mill.
RM. und die Lombardbeſtände um 67,8 Mill.
RM. auf 99,9 Mill. RM. abgenommen. Be
ſtände an Reichsſchatzwechſeln, die am Ende
der Vorwoche 4116,5 Mill. RM. betragen
hatten, ſind nicht mehr vorhanden.

An Reichsbanknoten und Rentenbank-
ſcheinen zuſammen ſind 144,1 Mill. RM. in
die Kaſſen der Reichsbank zurückgefloſſen
und zwar hat ſich der Umlauf an Reichs-
banknoten um 138,3 Mill. RM. auf 4237,3
Mill. RM. und derjenige an Rentenbank-
ſcheinen 5,8 Mill. RM. auf 403,3 Mill. RM.
verringert. Dementſprechend haben ſich die
Beſtände der Reichsbank an Rentenbank-
ſcheinen auf 24,3 Mill. RM. erhöht. Die
fremden Gelder zeigen mit 525,6 Mill. RM.
eine Abnahme um 255,0 Mill. RM.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen
Deviſen haben ſich um 10,6 Mill. RM. auf
1 68288 Mill. RM. erhöht. Jm einzelnen
haben die Golöbeſtände um 760 000 RM. auf
1365,8 Mill. RM. und die Beſtände der
deckungsfähigen Deviſen um 9,8 Mill. RM.
auf 317,0 Mill. RM. zugenommen.

Die Deckung der Noten durch Gold und
deckungsfähige Deviſen beträgt 39,7 v. H.
gegen 38,2 v, H. in der Vorwoche.
(Wiederholt da nur in einem Teil unſerer

geſtrigen Auflage enthalten.

Die Frage der Bankenkontrolle.
Das Reichskabinett und der ſogenannte

Bankenausſchuß befaßten ſich am Dienstag
nachmittag mit der Neugeſtaltung der Ver-
hältniſſe im deutſchen Bankweſen; insbeſon-
dere wurden die Fragen der Bankaufſſicht
und das Verhältnis des Reiches zur Dres-
dner Bank und zur Danatbank eingehend
behandelt. Zwecks Entſcheidung der mit der
Dresdner Bank und der Danatbank zu
ſammenhängenden Fragen ſollen die erfor-
derlichen Materialien bis zum Freitag abend
beigebracht werden, bis zu welchem Zeitpunkt
auch die Referentenbeſprechungen über die
Bankaufſicht beendet ſein ſollen. Das Kabi-
nett wird dann am Sonnabend endgültige
Entſcheidung treffen.

Görlitzer Waggon.
Vorausſichtlich 8 bis 9 Prozent Dividende.
Die Bilanzſitzung der Waggon- und

Maſchinenbau, diee auf Anfang Auguſt an
geſetzt war, iſt mit Rückſicht auf die un-
geeklärtene Wirtſchafts verhältniſſe bis auf
weiteres verſchoben worden. Es iſt aber
damit zu rechnen, daß eine Dividende von
8 bis 9 Prozent zur Ausſchüttung gelangt.

Die Bilanz für 1930/31 wird eine gegen
das Vorjahr nicht unbeträchtliche Beſſe-
rung der Liquidität aufweiſen. Das
Unternehmen iſt im Maſchinenbau recht gut
beſchäftigt und arbeitet hier auch gegenwärtig
mit Gewinn. Jm Waggonbau iſt man noch
für einige Monate mit Beſchäftigung ver-
ſehen. Man hofft, daß bis zur Erledigung
dieſer Aufträge ſich auch die Reichsbahn
auf der nächſten Verwaltungsratsſitzung ent-
ſchließen werde neue Aufträge zu er-
teilen, und daß dadurch eine völlige Schlie-
ßung der Waggonbetriebe vermieden wer-
den kann, die bei anderen Waggonunter-
nehmen bereits beſchloſſen iſt.

Neue Bankinſolvenzen
im Halliſchen Bezirk.

Die Bankfirma Hermann Pilz
in Bitterfeld ſtellte infolge der ſchwieri
gen Wirtſchaftslage ihre Zahlungen ein und
ſtrebt einen Vergleich an. An einer Ver
mögensüberſicht wird gegenwärtig ge-
arbeitet.

Die Bankfirma Wachsmuth,
Sigleur Co. in Querfurt teiltmit, daß ſie infolge der Zahlungseinſtellung
des Bankhauſes H. F. Lehmann in Halle,
mit dem ſie eng verbunden iſt, bis auf
weiteres ihre Kaſſen ſchließt. Sie will in
Liquidation treten und das Vergleichs-
verfahren beantragen.

Spar und Gewerbebank G. m. b. H. zu
Leipzig. Die Geſamtverbindlichkeiten bei
dieſem inſolvent gewordenen Jnſtitut be
laufen ſich auf über 3 Mill. Mark, hiervon
ſind etwa 850 000 Mark geſicherte und 2,15
Mill. Mark ungeſicherte Forderungen. Eine
Gläubigerverſammlung iſt zum 26. Auguſt
einberufen worden.

Der Verſand an Zement belief ſich im Juli
auf 452 000 Tonnen gegenüber 448 000 Ton-
nen im Juni 1931 und 576 000 Tonnen im
Juli 1930.

Weiterer Rückgang der Schrottpreiſe. Die
Deutſche Schrottvereinigung hat mit Wirkung
vom 15. Auguſt die Schrottpreiſe weiter er-
mäßigt und folgende Preisnotierungen ab
mitteldeutſchen Verſandſtationen feſtgeſetzt:
Kernſchrott 18,50 Mark, Brocken 15,50 Mark,
Schmiedeſpäne 13,50 Mark, loſe Blechabfälle
14,50 Mark, gebündelte Blechabfälle 16,00
Mark, hydranuliſche Blechabfälle 17,50 Mark,
Schmelzeiſen 10,50 Mark, Gußſpäne unver-
ändert 34,50 Mark. Frachtgrundlage Eſſen.
Die Lieferungsabrufe erfolgen zurzeit wieder
wompt.
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Kreditdurchhaltung nur auf ſechs Monate.
Das Stillhalteabkommen.

Baſel, 19. Auguſt. Jn einem Anhang
zum Laytonbericht wird kurz das Stillhalte-
abkommen ſkizziert. Zunächſt wird betont,
daß die Finanz ſachverſtändigen ſich veranlaßt
geſehen hätten, die Stillhalteausſchüſſe nach
Baſel zuſammenzuberufen. Nach fünftägigen
eingehenden Erwägungen habe man ſich auf
einen Plan zur Verlängerung dieſer Kredite
geeinigt, der den zahlreichen Gläubiger-
banken und Gläubigerbankiers zur Annahme
empfohlen worden ſei.

Der Plan ſieht die Durchhaltung der den
deutſchen Schuldnern gegebenen Kredite in
ihrer augenblicklichen Geſamthöhe auf nur
ſechs Monate vor, vom Zeitpunkt der Unter
zeichnung gerechnet und im Einklang mit
einer Regelung, die für die laufenden Zen
tralbankkredite zu treffen iſt. Unmittelbar
zwiſchen dem deutſchen Schuldner und dem
ausländiſchen Gläubiger wird jeweils ein
Einzelvertrag nach einheitlichem Muſter ab
geſchloſſen. Wegen der ReichsmarkGuthaben
haben ſich die ausländiſchen Gläubiger mit
den deutſchen dahin geeinigt, daß nur ein
Teil derſelben (20 v. H.) ſofort, der Reſt da-
gegen erſt nach und nach während der Lauf-
zeit des Vertrages freigegeben werden ſoll.

Der Plan ſieht ferner zwei Formen von
zuſätzlichen Sicherheiten für die beteiligten
Gläubiger vor. Einmal ſoll die Haftung der
Schuldnerbank durch eine unmittelbare Ver
pflichtung des letzten Kreditnehmers ergänzt
werden, andererſeits iſt vorgeſehen, daß die
deutſche Golddiskontbank in gewiſſen Gren
zen die Schulden an die auswärtigen Gläu

biger übernimmt oder garantiert und auf
dieſe Art durch ihre Aktiven und inneren
Kredit die Qualität dieſer Verbindlichkeiten
beträchtlich verbeſſert.

Es iſt vorgeſehen, durch Verordnung oder
auf andere Weiſe Sicherheit dafür zu ſchaf
fen, daß ausländiſche Gläubiger deutſcher
Banken den gleichen Schutz genießen wie in
Deutſchland anſäſſige Gläubiger r.Zur Bereinigung von Schwierigkeiten,
beſonders über die Auslegung und Durch
führung des Vertrages, hat ſich die BJ3.
bereit erklärt, einen Ausſchuß einzuberufen,
der mit Vollmachten zur Behandlung der
artiger Fälle ausgeſtattet ſein wird.

Der Vertrag umfaßt nicht unmittelbar
einige andere deutſche kurzfriſtige Schulden,
vor allen Dingen nicht die

Schulden der Länder und Gemeinden,
die ſich auf 355 Millionen belaufen. Ueber
die Prolongation auch ſolcher Verpflichtun
gen werden vom Ausſchuß Verhandlungen
zwiſchen den jeweils beteiligten Gläubigern
und Schuldnern empfohlen.

Lombaröſatz 12 v. H.
Wie der DHD. hört, iſt der Lombardſatz

der Rei mit Wirkung vom19. Auguſt ab um 3 v. H. auf 12 v. H. er
mäßigt worden. Der Diskontſatz iſt un
verändert mit 10 v. H. beibehalten worden.

Die Sorgen der Mansfeld A.-G.
Abänderung der Lohn- und Subventionsverträge.

Wie mitgeteilt, hat Mansfeld durch An
ſchlag in den Betrieben bekanntgemacht, daß
ein Erliegen des Kupferbergbaus einſchl.
Verhüttung nur durch eine ſtarke Senkung
der Selbſtkoſten in Verbindung mit ſonſtigen
Hilfsmaßnahmen abgewendet werden könne.
Die Aufrechterhaltung der Betriebe wird ſich
demnach nicht durchführen laſſen, ohne daß
zwei Verträge abgeändert werden: Ein-
mal das bis zum Jahresende laufende
Lohnübereinkommen mit den im Kupferberg-
bau tätigen Arbeitern, dann der Vertrag
mit Reich und Preußen, der Mansfeld unter
den Anfang d. J. feſtgelegten Bedingungen

Höchſtjahreszuwendungen von insgeſamt
7,64 Mill. Mark zur Aufrechterhaltung
der Kupferbetriebe bis Ende 1982 verpflichtet.

Der „Berl. BörſenCourier“ ſchreibt dazu:
Dieſer Vertrag mit Reich und Preußen iſt
inſofern bereits durchbrochen worden, als
nach vorheriger Verſtändigung mit Reich und
Preußen Feierſchichten (1 bis 2 je Kopf und
Woche von Mitte Juli ab) eingelegt worden
ſind. Reich und Preußen haben ihre Zu
ſtimmung dazu wohl oder übel geben müſſen,
da Mansfeld offenbar nachweiſen konnte, daß
das Feſthalten an den geſchloſſenen Ver-
trägen die wirtſchaftliche Kraft von Mans-
feld überſteigt. Bei Abſchluß der Sub-
ventionsverträge zu Beginn d. J. hatte man
auf Grund des damaligen Kupferpreiſes von
10,5 Cents und des Silberpreiſes von 45 Mk.
nach Verrechnung der öffentlichen Zuwen-
dungen einen eigenen Verluſt von 1,3 Mill.
Mark errechnet. Außerdem wurde feſtge-
ſtellt, daß jede Aenderung des Kupferpreiſes
um einen Cent bei Mansfeld eine Mehr-
oder Mindereinnahme von 2,2 Mill. Mark
bzw. jede Veränderung des Silberpreiſes
um eine Mark einen Mehr- oder Minder-
erlös von rund 125000 Mark jeweils auf
das Jahr bezogen ausmacht. Da nun der

Kupferpreis inzwiſchen auf etwa 8 Cents, der
Silberpreis auf etwa 37 Mark zurückgegan-
gen iſt, ſchätzt man nach Verrechnung der
Höchſtſubventionszuwendungen den eigenen
Mansfeldverluſt auf derzeit 600 000 Mark
monatlich. Mansfeld könne trotz des
5MillionenEingangs aus Forſtabſtoßung

ſchon rein kaſſenmäßig die Betriebe mit
einem ſo hohen Eigenverluſt nicht durch
halten. Die Unmöglichkeit, die inzwiſchen
eingetretene Kriſenverſchärfung gelegentlich
des Abſchluſſes der Unterſtützungsverträge
vorauszuſehen, müſſe praktiſch dieſe Ver-
träge durchbrechen, was ſinngemäß auch für
die Lohnverträge gilt. Mit der Belegſchaft
wird deshalb ſchon lange verhandelt und
man ſcheint im Prinzip auf Verſtändnis ge-
ſtoßen zu ſein.

Jm Reichsarbeitsminiſterium finden
Ende dieſer Woche entſprechende Verhand
lungen zwiſchen Werksleitung und der Be
legſchaft ſtatt.
Es wird darauf hingewieſen, daß bei einer

angenommenen 15prozentigen weite-
ren Lohnkürzung der einzelne Berg-
mann am Wochenende einen größeren Bar-
betrag erhalten wird, als jetzt bei höherem
Lohnſatz unter Berückſichtigung der Feier-
ſchichten. Die Monatserſparnis aus einer
15prozentigen Lohnſenkung wird auf unge-
fähr 400 000 Mark errechnet; ſie reiche jedoch
nicht aus, um bei Mansfeld ohne unerträg-
liche Aufzehrung eigenen Vermögens die
Kupfergewinnung aufrechtzuerhalten. Des-
halb wird eine Erweiterung der der-
zeitigen Zuwendungen gefordert,
wobei heute noch nicht abzuſehen iſt, ob eine
direkte Zuwendung alſo in Bar vder
eine indirekte (durch Steuererleichterungen,
Erleichterung der Belaſtung durch Knapp-
ſchaftsbeiträge), die Folgen der Kupfer-
kriſenverſchärfung mit tragen helfen ſollen.

Regelung der Stickſtoff-
einfuhr.

Berlin, 17. Auguſt. Amtlich wird mitge-
teilt: Nach dem Außerkrafttreten der inter
nationalen Stickſtoffvereinbarungen und
dem Scheitern der internationalen Stickſtoff
verhandlungen iſt auf dem Stickſtoffwelt
markt eine ſo große Beunruhigung einge-
treten, daß auch der deutſche innere Markt
infolge von Einfuhr zu Schleuderpreiſen in
ſchwere Erſchütterungen zu geraten droht,
und daß der Fortgang der Produktion in
Deutſchland und damit auch die geregelte
Verſorgung der Landwirtſchaft mit ſtickſtoff
haltigen Düngemitteln gefährdet iſt. Da
bei der gegenwärtigen außergewöhnlichen
wirtſchaftlichen Lage derartige Erſchütterun-
gen für die dentſche Volkswirtſchaft unerträg-
lich wären und lebenswichtige Intereſſen
des Landes gefährdet würden, hat ſich die
deutſche Regierung genötigt geſehen neben
den bereits vorher ergriffenen Maßnahmen

die Einfuhr von ſtickſtoffhaltigen Dünge-
mitteln

von einer Einfuhrbewilligung abhängig
zu machen. Sie folgt damit dem Beiſpiel
einiger anderer Länder, wie z. B. Frankreich,
Polen und der Tſchechoſlowakei, die bereits
ihren Markt durch Einfuhrverbote abge-
ſchloſſen haben und denen noch andere Länder
ſich anzuſchließen im Begriff ſtehen. Die
Verordnung des Reichswirtſchaftsminiſters
iſt im Reichsanzeiger vom 17. Auguſt ver
liche und tritt am 18. Auguſt 1931 in
raft.

(Wiederholt da nur in einem Teil unſerer
geſtrigen Anſlage enthalten.)

Stickſtoff-Politik.
Die deutſchen Stickſtoffpreiſe ermäßigt.
Die Verordnung der Reichsregierung, daß

die Einfuhr von Stickſtoff von einer Einfuhr-
bewilligung abhängig gemacht wird, hat eine
ſcharfe Kritik gefunden. Von zuſtändiger
Seite wird dem gegenüber mitgeteilt, daß das
Ausland im und nach dem Kriege eine eigene
Stickſtoffinduſtrie aufgebaut habe, ſo daß eine
rieſige Ueberprodbuktion in der
Welt zu verzeichnen ſei. Mehrere Länder,
darunter Frankreich und die Tſchechoſlowakei,
hätten bereits Einfuhrverbote für Stickſtoff
erlaſſen. Die Angebote an Deutſchland be
wegten ſich bis 40 Proz. unter den bis-
her in Deutſchland erzielten
Preiſen. Da Gefahr beſtand, daß die
ganze deutſche Stickſtoffinduſtrie zum Erliegen
kommen könnte und um Maſſenſtillegungen
und Maſſenentlaſſungen zu vermeiden, hat
die Reichsregierung dieſe Anordnung ge-
troffen.
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Wie das Stickſtoffſyndikat mitteilt, hat ſich
die deutſche Stickſtoffinduſtrie entſchloſſen, für
das Düngejahr 1931/32 die Preiſe für ihre
Erzeugniſſe zu ſenken, und zwar beſonders
erheblich für diejenigen, die den Hanuptanteil
am deutſchen Verbrauch ausmachen. Die
Preiſe ſind geſenkt je Kilogramm Stickſtoff
um 2 bis 6 Pfg. und für Nitrophoska un
25 Pfg. je 100 kg Ware.

Berliner Produftenverkehr.
Berlin, den 18. Auguſt. Der Getreide-

markt zeigte nur zeitweiſe ſchwächere Hal-
tung. Die Unternehmungsluſt iſt allgemein
abwartend. Die Veranlaſſung hierzu bildet
in der Hauptſache das wieder ruhig gewor-
dene Mehlgeſchäft. Zufuhr fehlt für Weizen
ebenſo für Roggen und damit ſchrumpft das
Geſchäft immer mehr zuſammen. Die Preiſe
des Weizens hielten ſich bei zeitweiſe leich-
ten Abbröckelungen mittags auf ungefähr
geſtriger Höhe. Auch im Roggenhandel
waren die Preisveränderungen nicht er-
heblich.

Berliner Produktenbörſe vom 18 Auguſt
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 Kkg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. neu 219-221 Kl. Speiſeerbſ.
Roggen, märk neu 165-167 Futtererbſen 18,00-20,00

Braugerſte s Peluſchken uJnduſtriegerſte 150--160 Ackerbohnen e
Hafer märk. 146 154 Wicken
Weigenmehl 27,00-33,50 Lupinen, blau
Roggenmehl Lupinen, gelb e70 Proz. 23,75--26,25 Seradella, neu
Weizenkleie 11.25-11.75 Rapskuchen
Roggenkleie 9,75--10.25 Leinkuchen 13.20 13,36
Raps 140--150 Trockenſchnitze! 7,00 -7,10
Viftorigerbſen 24.00 31,00 Soya-Schrot 11,90 12.,60

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen-
ſtroh Ballen drahtgepr. 0,45 0,60, dgl. Weizenſtroh
0,35--0,60, dgl. Haferſtroh 0,35- 0.50, Gerſtenſtroh
0, 95--0,50, Roggenlangſtroh 0,45--0,66, bindfadengepr
Roggenſtroh 35——0.,55, dgl. Weizenſtroh 0,35-—0,45,
Hädfſel 1,25--1,35. handelsübl. Heu 1,25 1.55. gutes
Heu 1,70--2,20, Luzerne loſe Timothy 2.30--2,60,
Kleeheu loſe 2,15--2. 45. Mielitzheu loſe (Warthe)
do. (Havel) Drahtgepr. Heu 30 Pf. über Notiz.

Leipgiger Produktenbörſe vom 18. Auguſt. Weizen
inländiſch., neuer 215225; Roggen. neuer 185--190;
Sommergerſte (Braugerſte) Futter- u. Jnduſtrie
gerſte 160-- 170, Wintergerſte 150--165. Hafer, inländ.
alt 168- 178, do. inländ. neu 150--160; Mais, Plata
202--207, do. Donau do. ecinquantin 235-240.
Raps Viktoria Erbſen, inländ. 210230.

Magdeburger Produftenbörſe vom 18. Auguſt.
Weigen, neuer, 220 225 Roggen, neuer. 170 172,
Futter- und Jnduſtriegerſte 158--164. Braugerſte
Wintergerſte neue 160- 164, Hafer 174--176, Viktoria-
erbſen alte 250 270, do. neue 215--230, Weizenmehl,
70 proz. 35,25 36,25, Roggenmehl, 60 proz. 25,50--26, 50,
Weizen kleie 11,50--12,00, Poggenkleie 10.,50--11,00.

Weißzucker Ten-Magdeburg, 18. Auguſt.
denz: Still.

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 18. Auguſt.
Auftrieb: 725 Rinder, u. zwar 17 Ochſen, 195 Bullen,
423 Kühe, 90 Färſen. 10 Freſſer, ferner 500 Kälber,
226 Schafe, 4438 Schweine. Zum Schlachthof direkt
36 Rinder, 17 Kälber, 351 Schafe. 333 Schweine.
Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark:
Ochſen: 1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 33--387. 4. Kl.
Bullen: 1. Kl. 40--43, 2. Kl. 35-—39. 3. 30--34, 4.

1. Kl. 35--98, 2. 30--34, 3. 24-28, 4. 15--23.
Färſen: 1. Kl. 40--44. 2. 35--39, 3. 30--34. Freſſer:
Kälber: 1. Kl. 2. Kl. 52--60, 3. 40--50, 4. 30-—38.

1. Kl. 44--47, 2. 39--43, 3. 31--37, 4. 20--30.
1. 55-—657, 2. 54 57, 3. 52—56, 4. 50-63,

5. Kl. 48--50, Sauen 46--51 Geſchäftsgang: Jn allen
Gattungen mittelmäßig. Ueberſtand 60 Schweine.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 18. Augufſt.
Auftrieb: 2136 Rinder (davon 564 Ochſen. 64 aus
ändiſche Rinder, 789 Bullen, 83 Kühe und Färſen,
direkt 63), 2630 Kälber, direkt 21 5975 Schafe, direkt
356, 14903 Schweine, direkt 3160. Es notierten: Ochſen
1. Kl. 2. Kl. 44 48, 3. Kl. 40 43, 4. Kl. 36-—39.
Bullen: 1, Kl. 42 44, 2. 39--42, 3. 37-38, 4. 33--36.
Kühe: 1. Kl. 3236, 2. 26-30. 3. 21--24, 4. 15--20.
Färfen; 1. 44-45, 2. 37--41, 3. 32--35. Freſſer: 30--365.

älber: Kl. 2. 50--59, Kl. 3. 48 56, 4. 35 45.
Schafe: 3. Kl. 54— 56, 2. 48-—53 3. 38-40, 4. 40-47,
5. Kl. 25--35; Weidemaſtſchafe 48--50. Schweine:
1. Kl. 55 56, 2. Kl. 55 56, 3. Kl. 53--656 4. 50-54,
5. 47--50, Sauen 48 49. Marftverlauf: Bei Rindern
in guter Stallware glatt, ſonſt langſam. bleibt Ueber-
ſtand; bei Kälbern ziemlich glatt bei Schafen ruhig
Schweine anfangs bei nachgebenden Preiſen glatt,
Schluß abflauend.

Metallpreiſe in Berlin vom 18. Aug. für 100 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 74,50.
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarren 170, do. in Walz oder Drahtbarren
99 Proz. 174, Reinnickel 98-99 Proz. 350, Antimon
Regulus 51--53. Feinſilber für 1 kg fein 37,50--89,50,

Berlin, 19. Auguſt. Elektrolytkupfer 74,50.

Berliner amtliche Deviſenkurſe vom 18. Auguſt.
Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,209 4,2171 Pfund Sterl. 20.452 20.492

100 holl. Guld. 169.78170.12 100 italien. Lire 22,06 22,09
100franz. Fris. 16,495 16 536 100 ſpan. Peſet. 36.06 36,14
100 ſchweiz. Fr. 81,92 82,081 argentin. Peſo 1.218 1.217
100 Belga 58,62 58 74100 finniſche M. 10,587 10,607
100 tſchech. Kr. 12,47 12,49) 100 bulgar. Leva 3.067
100 ſchwed. Kr. 112,54 112,761 japan. Ven. 2,080 2,
100 norweg. Kr 112,49 112,711 braſil. Milrs. 0,264 0,266
100 dän. Kron. 112,49 112,71100 jugſl. Dinar 7,428 7,487
100 öſtr. Schill. 59,17 59,29100 portug. Esc. 18.68 18.67
100 ung. Pengö 78,48 78,67100 Danz. Guld. 81,67 81,88

Lignoſe A.-G., Berlin. Die Geſellſchaft
errichtet gegenwärtig auf ihrem Gelände in
Bad Salzelmen einen Fabrikneubau, in dem
Nitroglyzerin in großem Maße hergeſtellt
werden ſoll. Die Arbeiten will man ſo be-
ſchleunigen, daß bereits in den erſten
Monaten des neuen Jahres die Fabrikation
dort aufgenommen werden kann.

Der Ruf nach niedrigerem Diskont und
Lombard. Abgeordneter Baltruſch, der an die
Reichsregierung namens ſeiner Reichstags
gruppe die Forderung auf Herabſetzung des
Diskont- und Lombardſatzes ſtellte, gehört
nicht der Staatspartei, ſondern der Volks
nationalen Reichsvereinigung an.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz 18.0,63/05 Außig 18. 0,2108

Trotha 18. 1,50 12 Dresden 18.ſ-1,69 03
Bernburg 18.40,48 12 Torgau 18. 0,24 01
Calbe, O P. 18. 1,46 02 Wittenberg 18.0,8603Unterpeg. 18. 40,05 10 Roßlau 18./0, 21 02

rizehne 18.-0, 1410 Aken 18.-0. 38 01
Havel Barby 18.-0, 95 06Brandenburg Magdeburg [18.-0.20 03

Oberpegel 18.42,02 2127 Tanger
Unterpegel 18.-0,64 01 mündeſls. 02
Rathenow Wittenberge18.0,63 06
Oberpegel 18. 40 Lenzen 17.0, 75Unterpegel 18.0.10 o Dömit 18.40,25 01

Havelberg 18. 15 121Darchau 17.0, o7

S
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20,00

Der DHV. in Jnnsbruck.
Bekenntnis zu Großdentſchland.

Rund 8000 Jungkaufleute aus allen
Teilen des Deutſchen Reiches, aus Sudeten
land und aus Oeſterreich hatten ſich in Jnns-
bruck verſammelt.

Der Begrüßungsabend fand am Sonn
abend im größten Verſammlungsraum Jnns
brucks ſtatt. Landeshauptmann Dr.
Stumpf, der Bürgermeiſter Fiſcher
nahmen teil. Die Begrüßungsanſprachen er-
zffnete Reichsjugendführer Mundt, Ham-

Er bezeichnete das Bekenntnis
ßdeutſchland als Zielſetzung

er Jugend im DHV. Die Jugend imt f9 der feige Gebundenheit
res Standes in dieſer Zeit der Not und
edrängnis über dem ganzen deutſchen Volke

beſonders bewußt. Dienſt am Volke leiſten
und bereit ſein, ſich einzuſetzen, wie es die
Verhältniſſe der Zeit erfordern, das iſt die
Loſung der Kaufmannsjugend im DHV.

Der Landeshauptmann Dr.Stumpf überbrachte die Grüße des Landes
und der Stadt Jnnsbruck. Er ſtreifte das
Schickſal des Landes, das ein SchickſalHeſterreichs und Großdeutſchlands zu
gleich ſei.

Sonntagvormikttag fanden Feſtgottes-
dienſte ſtatt. In der Ausſtellungshalle wurde
die Scheinfirmenmeſſe eröffnet. Später fand
der AndreasHofer-Staffellauf der Gaue ſtatt,
eine ſportliche Veranſtaltung, die die ſport-
liche Betätigung im Bunde zeigte.

Am Nachmittag fand unter ungeheurer
Drillqung e vielen Tauſenden Einwoh-
nern und Gäſten ein Volksfeſt in der
umgebung Jnnsbrucks ſtatt. Für den
Abend war ein Fackelzug durch die Stadt an
geordnet, der von den Gäſten beſtritten
wurde und ein wunderbares Bild bot. Zu
Ende des Fackelzuges am Berge Jſel vor
dem Denkmal Andreas Hofers hielt Aus
ſchußmitglied Max Habermann,
Hamburg, die Anſprache. Der Jnhalt der
Rede war das Bekenntnis zumgroß deutſchen Vaterlande.

In ſolchen ſchweren Zeiten wie heute ſeit
es ſchwer, den Glauben an den Sinn eines
taterfüllten Lebens wachzuhalten, wo viele
Millionen Mühe und Zeit, die ſie auf dieSteigerung ihres beruflichen Könnens ver-
wendet haben, als vertan anſehen müſſen,
weil die Wirtſchaft des Volkes für die
Arbeitsbereitſchaft keine Verwendung
hat und wertvollſte Arbeitskraft verkom-
men läßt. Die Not der Millionen Arbeits-
loſen ruft erſt recht zu Taten der Hilfe auf.
Zu neuen Geſtaltungen des Ar-
beitslebens iſt ein Volk berufen, das
durch eine ſolche Kriſis ſeiner Wirtſchaft und
ſeiner Politik hindurchgeht, wie das deutſche.

Gäſte der „Enrxropa“.

r e

e

Links: Randolf Hearſt jun,, rechts:
Prinz Louis Ferdinand von

Preußen.
An Bord des Lloyddampfers „Europa“ be-
fand ſich bei der letzten Ueberfahrt des
Schiffes der zweite Sohn des Kronprinzen,
Dr. Prinz Louis Ferdinand von Preußen,
der ſich zum zweiten Male nach den Staaten
begibt, um dort in einem Großbetriebe zu
arbeiten. Gleichzeitig kehrte auch der Sohn
des amerikaniſchen Zeitungskönigs Hearſt
von einer europäiſchen Studienreiſe in ſeine
Heimat zurück. Bekanntlich iſt der Vater
Hearſt leidenſchaftlicher Franzoſenfeind und
hat ſeinerzeit durch rechtzeitige Enthüllung
den ſchon abgeſchloſſenen franzöſiſch- engliſchen

Flottenpakt zunichtegemacht.)

Der Welfenſchatz iſt unverkäuflich.
Wie die Berliner Börſenzeitung“ er-
fährt, ſind die Hoffnungen, die die Mitglieder
des unter Führung eines Frankfurter
Kunſthändlers ſtehenden Konſortiums, das
den Welfenſchatz vom Herzog von
Cumberland übernommen hat, nicht in Er
füllung gegangen. Infolge der Verſchärfung
der Finanzkriſe im Reich war es den neuen
Beſitzern des Schatzes nicht möglich, ihn an
ein deutſches Muſeum gedacht war anBerlin oder Hannover zu verkaufen.

Wie verlautet, ſoll ſogar der Plan be-
ſtanden haben, den Welfenſchatz gegen zwei
Rembrandts des Braunſchweiger Muſeums,
und zwar das weltbekannte Familienbild

16838, ſowie egen San m333 Wein a und einen h in
ſMill. uteiner rſehereng et hen

in Neuyork hat man vffenbar wegen der

22 000 Mark erbeutet.

Ein dreiſter Na wurde geſternr der Reichsba ſtelle 3 der
nsbrucker Straße 85 in Berlin neberverübt. Die Bank befindet ſich in dem E

haus an der Voßbergſtraße, und der Kaſſen
raum iſt infolgedeſſen gewinkelt. Auf der
linken Seite vom Eingang befindet ſich der
Kaſſenſchalter, rechts iſt die Buchhaltere

rz nach 12 Uhr betraten zwei junge
Burſchen, deren Geſichter durch Mas
ken verdeckt waren, den Bankraum. Jeder
der Burſchen hatte zwei Revolver in

nden. r eine wandte ſofort der Kaſſe
zu und beide eröffneten Schnellfener
auf die Angeſtellten. Der nach der
Kaſſe hinſchoß, gab, wie die Einſchläge ſpäter
zeigten, nicht wenigerals neun u
a b. Einer der Buchhalter hatte die Geiſtes-
egenwart, die Alarmſirene in Tätigkeit zu

etzen, deren Heulen die Paſſanten
anf der Straße alarmierte. DerRäuber an der Kaſſe ſchwang ſich nun blitz

nell über die Barriere, raffte an Geld
inen auf, was er e konnte und ſtop

alles in eine Taſche, die dort lag. Dann ſprang
er zurück und unter fortgeſetzten ſſen
Ween e die Räuber zum Ausgang zurück.

r Kaſſierer Kruſe wollte die Räuber auf
halten und geriet mit dem einen in
einen Ringkampf. Durch einen Hieb
mit dem Revolverkol und einen Fußtritt
gegen den Leib wurde er hilflos zu Bodenregt Noch ſchlimmer traf es den Ober

ähler Kreye aus den Aufn Heſſen die Räuber n afen ihn ſchwer

de z en. en r vonn Bankangeſtellten o gingendieſe Schüſſe ſehl. Nur ein Weteifacet ein

Sowjetrußland rüſtet.
Aus Königsberg wird gemeldet: Jn der

Oſtſee haben die größten Manöver der ruſ
ſiſchen Kriegsflotte ſeit dem Weltkrieg be
gonnen. An 50 ſowjetruſſiſche Schiffs-
einheiten nehmen daran teil, ferner zwei
Drittel der ruſſiſchen Luftflotte.

Der Warſchauer „Kurier“ meldet aus
Minſk: Ab 15. Auguſt iſt Minſk Hauptſitz der
weſtruſſiſchen Luftflotte. Ein Sowjetblatt
berichtet, daß 35 Luftgeſchwader nach Minſtk
verlegt werben, harnunter 6 omhenoe zder und 4 Giftgasſluggenge u reſte
Litowſk ſind Unterſtände für 10 Bombenflug-
geſchwader fertiggeſtellt.

Unruhen in England.
Die Amſterdamer Zeitung „Het Vaderland“

meldet aus London: Die Erregung in
der engliſchen Arbeiterſchaft iſt weiter in
Zunahme begriffen. Jn Glasgow hat die
Polizei bei Arbeiterunruhen 45 Perſonen
verhaftet, 3 Poliziſten und 15 Demonſtranten
ſind erheblicher verletzt. Jn London ſtellte
ein Teil der Hafenarbeiter die Arbeit ein.
Fortdauer der Unruhen in Jrland.

Der Pariſer „Herald meldet aus Du-

Raubüberfall auf eine Reichsbanknebenſtelſe.

b lin: Die iriſche Landarbeiterſchaft hat ſich

Frankreich
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ traf vom

Kanal her kommend gegen 16.80 Uhr über
engliſchem Gebiet in der Nähe von Haſtings
ein und flog, überall mit größtem Intereſſe
begrüßt, in weſtlicher Richtung weiter. Man
nimmt an, daß Dr. Eckener dieſen Umweg
nicht nur wählte, um die Hunderttauſende
von Gäſten in den Seebädern zu begrüßen,
ſondern auch, weil das Luftſchiff ſo gute
Fahrt gemacht hatte, daß der lugplatz
Hanworth durch Funkſprache bat, die vor-
geſchriebene Landezeit um 19 Uhr möglichſt
innezuhalten, um die vielen Tauſende von
Menſchen, die nach Büroſchluß in Hanworth
erwartet werden, nicht durch eine frühzeitige
Landung zu enttäuſchen. Bereits gegen
16.30 Uhr brachte ein britiſches ſragt
das von Baſel kommend die engliſch indiſche
Poſt befördert, die erſten Aufnahmen des
„Graf Zeppelin“ von dieſer Fahrt, die es im
Vorbeifliegen gemacht hatte.

Leber London.
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ traf plan

mäßig um 19 Uhr bei ſchönſtem Wetter auf
dem Flugplatz Hanworth bei London ein.

Faſt der geſamte Verkehr ruhte wie auf
Kommando, als der „Graf Zeppelin“ um
18.15 Uhr von Weſten kommend die Themſe
abwärts über die City flog, begleitet von
mehreren Jqzeuser. Ueber den Königs-
platz, dem Parlament, immer dem Lauf der
Themſe folgend, vorüber am Tower und den
Docks zog der Zepp ſeine Bahn. Ueber der
Themſemündung machte das Luftſchiff Kehrt
und fuhr über die Bank von England, die
St. Pauls- Kathedrale und die nördliche City
hin, aus deren Büros gerade Abertauſende
verſchwand gegen 18.30 Uhr in Richtung auf
von Angeſtellten ſtrömten. Das Luftſchiff
ſein nächſtes Ziel, den Flugplatz Hanwaxtß.

überaus fang Tendenz v emwmen. eTransaktion muß alſo ſchon t ifg e
der verluſtreichſten Geſchäfte inS gar chichte des Kunſthandels bezeichnet

r

3000 Mark Belohnung.
SWarſteur, wurde durch eine abirrende Kugel

der Sa yrruder h utosdie Veffolgung noch auf, konnten die
d en abe nicht mehr embolen. ach

n Feſtſtellunſen in der Bank haben die
Ränber 2200900 Mark erbe
er kein Silber. Die Kriminalpolizei
ſt ſofort emittlungen an

loren auf de

dem oberen menn pfes, in den Augenlöcher hineingeſchnit
n ſind.

ei der Fluch durch die MartinLutherun weiterechüſſe ab, durch die ein Kind und ein
Paſſant getroffen wurde. Jm ganzen wurden
auf der Straße eſwa 20 Schüſſe adgegeben,
Die beiden Räuber flüchteten in den Schöne
berger Stadtpark und werden von der Polizei
verfolgt. Die Verfolgung wurde etwas ver

tet aufgenommen, da man in
inie um den verwundeten ldz

kümmerte,.

kanntgegeben: Zunächſt entlang der
liſchen Südküſte nach Cornwall, n
Ueberquerung rdie iriſche Oſtküſte hinauf n a las g o w

irre und von dort u 7 durch
J ttelengland zur nach Lonon

Wie ſtürmiſch die re in nworth war, geht daraus hervor, daß es über
40 Minuten dauerte, bis die Polizei Dr.
Eckener den Weg ſoweit durch die Tauſende
gebahnt hatte, daß er im Namen des Luft
fahrtminiſters von dem Unterſtaatsſekretär
Montag offiziell begrüß werden konnte.
Dr. Eckener wurde bei dieſer Gelegenheit
ein goldenes Zigarettenetni miteiner Widmung ſeiner zahlreichen Freunde
in England überreicht. er Unterſtaats
ekretär ſprach ihm ſeine Bewunderung für
eine Pionierarbeit auf dem Gebiete der
uftſchiffahrt aus.
Unter den 30 n für die Englandfahrt befinden ſich der Maſter of Sim

pill, der Chef der zivilen Luftfahrt,
Shelmerdi, ſowie eine Reihe bekannter
Perſönlichkeiten der engliſchen Geſellſchaft.

Um 21.10 Uhr erretchte das Luftſchiff die
engliſche Südküſte in der Nähe von Worthing
erlg Es nahm dann Richtung auf Ports-
mouth.
Paris hatte nicht den „Wunſch“,

den „Zeppelin“ zu ſehen.
Von Bord des Luftſchiffes „Graf

n am Dienstagvormittag im Pariſerußenminiſterium ein Funkſpruch ein, worin

Dr. Eckener netum die Erlaubnis zur Ueber-un frangsſiſchen Bodens
n

Wie wir weiter erf ſind den Rän
bern 22 000 Mark in die Hände ge-

bar e Der r Weinen Leber verletzt.verloren die Diebe r Paket mit 2060 Veret

geteere Geldes, das der Bankfiliale wie
r zugeſtellt werden konnte.

Für die Ergreifung der Täter
wurde eine Belohnung von 3000
Mark ausgeſetzt.

ößten Teil ben eten Aufandiſhen angeſchloſſen. An bewaffnete

Aufrührer drangen in die Vororte vonWaterford ein plünderten einige zwanz 4
Straßen. Die vorgehende Polizei wurde m

Handgr en und mußte ſichurückziehen, um Verſtärkungen abzuwarten.g. Dublin erfolgen täglich Ueberfälle auf
eſchäfte und auch auf Banken.
Jn Cork wurde laut dem „Petit Journal“ein revolutionärer Arbeiterbund polizeilich

ausgehoben. Jn einem Keller fand man
gryßgeengen Sprengſtoff, die für Attentate

3 De De eDie Rabifkaliſierung Spaniens.
Der Eiſenbahnzug Valenzia- Albarete iſt

entgleiſt. Es liegt ein Anſchlag vor, denn die
Schienen waren aufgeriſſen. Verletzt ſind der
Lokomotivführer und der Heizer ſowie acht
Perſonen. t

Das Pariſer „Echo“ meldet aus Madrid:
Die Radikalen haben den Antrag eingebracht,
alle Klöſter und kirchliche Jnſtitute aus
Spanien für ewige Zeiten zu entfernen.
Die Radikaliſierung Spaniens wird noch
mehr Ueberraſchungen bereiten, während der
Währungskurs kataſtrophal ſinkt und die
L mwiteok für die Maſſen unerſchwinglich
werden.

„Graf Zeppelin“ in England.
Begeiſterter Empfang. Start zur Englandfahrt. „Dürfen wir

berfliegen?“

Begeiſterung in Hanworth.
Der Zwiſchenlandung des „Graf Zeppelin“

auf dem Flugplatz Hanworth wohnten über
10 000 Perſonen bei. Die Polizeimannſchaften waren nicht in der Lage, die
begeiſterte Menge zurückzuhalten, die die
Abſperrungen durchbrach und auf den Luft-
rieſen zuſtürmte. Dr. Eckener und die Be-
ſatzung wurden von der Menge ſtür-
miſch begrüßt. Acht Poliziſten mußten
Dr. Eckener einen Weg zu dem Lautſprecher
bahnen, von dem aus er einige Dankesworte
an die Menge richtete, die jedoch vollkommen
in den Begeiſterungsſturm untergingen.
Mehrere Tauſend Engländer hatten ſich
freiwillig erboten, die Landemannſchaft zu
ſtellen, jedoch blieb dieſe Aufgabe einer be-
ſonders ausgeſuchten Mannſchaft von 200
Eiſenbahnarbeitern unter Führung des Kom
mandanten und des 1. Offiziers des eng-
liſchen Luftrieſens „R 100“ vorbehalten.

Ein beſonderer Programmpunkt war die
Hiſſung der deutſchen Flagge auf dem Flug-
platz unter gleichzeitigem Spielen des Deutſch
landliedes mit Uebertragung durch einen
Grammophonlanutſprecher,

Nach kurzer Zwiſchenlandung iſt der
Zeppelin um 20 Uhr in Hanworth zu ſeiner
Englandfahrt aufgeſtiegen. Das Einſteigen
der Paſſagiere für den Englandflug ging faſt
u nertt vor ſich. Der Start vollzog ſich
glatt.

Be m r England.Ehrung Dr. Eckeners.
Von Hanworth aus ſchlug „Graf Zeppe-

lin“ zunächſt weſtliche Richtung ein und ver-
ſchwand in der Dunkelheit. Kurz vor der
Abfahrt wurde den Fahrgäſten folgender
vorausſichtlicher Kurs des

ach ſuchte.

dieſem kſ wurde dieun r Tee arsrfl falls man iesfrzuzöſiſcherſeits wänſchte. Da

i 53 reſe e rnicht ückſichtigt. Man erklärt imSitten icbiena, bat Sr. Saeres

„P könne, dieswünſche daß man franzöſiſcherſerns
nichts ein unbene i hocaus dere der
d lin“ in England ſeit zS

Urde, eWhlend ein ucberfliegen ſeines etes.
ohne ſeinerſeits irgendwelche Verpflichtungen

W r 4Das ehlen des Willens zur Verſtändigung
Frankreichs mit Deutſchland.

Deutſ Flieger in der Mongoleier Gefängnis verurteilt.

Der zu fünf ahren Gefängnisverurteilte Pilot Rathje Kinrs)
und ſein Bord net Kölberrechts).

Am 2. Juli war, wie wir ſchon meldeten,
ein Flugzeug der Deutſch-Chineſiſchen Buft
verkehrs- Geſellſchaft „Euraſia“ von mon
goliſchem Militär abgeſchoſſen worden, weil
es angeblich Feſtungsgebiet überflogen hatte.
Die Piloten waren durch die Wetterlage zur
Abweichung des regulären Kurſes gezwun
gen worden. Obwohl keinerlei photo-
graphiſche Apparate an Bord des Flugzeuges
gefunden wurden, iſt jetzt der Pilot der
Maſchine, Rathje, wegen „Spionageverdachts“
zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt wor-
den. Der Bordmaſchiniſt Kölber liegt noch
an den Schußverletzungen im Krankenhaus.
Die deutſche Regierung hat gegen dieſe Ver-
urteilung energiſchen Proteſt erhoben.

Hochwaſſerkataſtrophe
in Darmſtadt und Umgebung.
Ein Wolkenbruch, der am Dienstagnach-

mittag über Darmſtadt und Um
gebung niederging, hat furchtbaren
Schaden angerichtet. Jn Darmſtadt ſelbſt
hatte der Druck der rieſigen Waſſermaſſen
Mauereinſtürze zur Folge. Jn Niederram-
ſtadt drangen die Fluten der Modan, die ſich
inzwiſchen zu einem reißenden Fluß ausge
dehnt hatte, in Häuſer und Stallungen ein.
Jn Eberſtadt erreichte die Kataſtrophe die
Ausmaße des Jahres 1919. Der Pegel der
Modaun ſtieg in kurzer Zeit um
26 Meter. Erſt gegen 1 Uhr nachts ging
das Waſſer langſam zurück. Am ſchwerſten
betroffen aber ſcheint die Gemeinde Eſcholl
brücken zu ſein. Unweit des vorjährigen
Dammbruches durch brachen die Waſ
ſermaſſen wiederum den Damm
an zwei Stellen. Die Waſſermaſſen haben
eine Fräche von faſt 100 Quadratkilometer
überflutet und dabei unermeßlichen Schaden
auf Feldern und in Gärten angerichtet. Die
Antoſtraße Darmſtadt Heidel-
bergiſt unpaſſierbar, ſo daß der Ver-be kehr umgeleitet werden mußte.

Und Dr. Eckener fragt an.
2



Für die vielen Beweise herzlichster Teil-
nahme beim Heimgange unseres lieben
Entschlafenen, des Privatmanns

Richard Ebert
sagen wir hierdurch unseren herzlichsten
Dank

Zöschen, den 19. August 1931.

Statt Karten.
Fir die anläßlich unſerer Ver

mählung dargebrachten Auf
merkſamkeiten ſagen wir hiermit
allen unſeren herzlichſten Dank

Bernhard Götze u. Frau
Elſa geb. Händler

Cracau, im Auguß 1581

Martha Lindisoh geb. Ebert
Wilhelm Lindisoh, Landesamtmann
und Enkolkinder

10 Freundl. mödl

Zimmer
abzugeben

0 Lindenauſftrt. 18

Ordentliches
Dienſtmädchen

John r genviren 10

Nelket

To desfälle
Dützen.

Fall. Marie Thum es
Serrdigung Auguſt I
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